
        
            
                
            
        

     
   
    Sein ganz eigener Dom 
 
      
 
      
 
    Nachdem er schon recht lange Mitglied im Club Esoteria ist, steht der äußerst devote Toby Baer kurz davor, das Handtuch zu werfen. Er hat mit jedem dominanten Clubmitglied gespielt und wurde als lebendes Sexspielzeug benutzt, hat aber noch immer keinen eigenen Dom gefunden. Dann begegnet er Gavin Wells, dem neuesten Dom im Club, ausgerechnet in einem ziemlich peinlichen Moment.  
 
      
 
    Gavin weiß genau, wonach er bei einem devoten Partner sucht. Obwohl er erkennt, dass Toby ein erstaunliches Potenzial besitzt, braucht der besserwisserische Sub dringend jemanden, der das Kommando übernimmt und ihn daran erinnert, wie sich ein Sub zu benehmen hat. Glücklicherweise ist Gavin genau der richtige Mann für den Job, allerdings gibt es in Form von Arbeit, Verletzungen, Missverständnissen und einer herrschsüchtigen Schwester einige Stolpersteine auf dem Weg zu einer möglicherweise perfekten Dom/Sub-Beziehung.  
 
      
 
    Können Toby und Gavin auf einen gemeinsamen Nenner kommen, oder werden äußere Einflüsse ihre Partnerschaft aus der Bahn werfen, bevor sie überhaupt beginnt?  
 
      
 
      
 
    Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  
 
      
 
      
 
    Länge: rund 19.500 Wörter  
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    Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
    „Der Grund, warum ich euch heute alle zusammengerufen habe …“ 
 
    Antony Ryan sprach mit einem furchtbaren Akzent, der Toby Baer an italienische Mafiafilme erinnerte, während er sich an das Ende des Picknicktisches lehnte. Toby ließ den Blick über die anderen Subs des Club Esoteria schweifen. Glücklicherweise befand sich der nicht oft besuchte kleine Park nicht weit von der Schule entfernt, in der Toby arbeitete, sodass er an dem Treffen teilnehmen konnte. 
 
    „Wieso sprichst du wie ein Mafia-Boss, der seine Familia zusammenruft?“, fragte Gentry Michaels, Tobys bester Freund, kumpelmäßiger Sklavenpartner und ‚Bruder‘ von einer anderen Mutter.  
 
    „Weil es so ist. Sind wir nicht auf gewisse Weise eine Familie?“ Antony machte eine Handgeste über den runden Tisch, wo die Mitglieder ihr Mittagessen aßen oder an Whitneys selbstgebackenen Keksen knabberten.  
 
    „Ja, aber keiner von uns würde das nach außen hin je zugeben“, sagte Whitney. „Also, worum geht es hier? Einige von uns haben Jobs und ein Leben außerhalb der Clubwände, zu dem sie zurück müssen.“ 
 
    Toby lauschte dem Gezanke und fragte sich, ob er das Trio in eine Strafecke stellen sollte, bis sie sich geeinigt hatten. Fünf Minuten in der Ecke genügte normalerweise bei seiner Kindergartenklasse der Fünf- bis Sechsjährigen. Als einem der Gründungsmitglieder des Clubs würde man ihm das sogar durchgehen lassen, wenn er nur genug Rückgrat hätte, sich zu erheben und zu sprechen. Als Sub war er aber so devot, wie ein Mensch nur sein konnte, der trotzdem noch ein physisches Rückgrat besaß, sodass er das für unwahrscheinlich hielt. 
 
    Weswegen er auch hier war, obwohl er sich eine Stunde hatte freinehmen müssen, um teilzunehmen. Und weil es seit drei Jahren erst sein zweiter Dienstag als Lehrer war, an dem er sich freinahm, hatte die Direktorin es ihm erlaubt, war aber nicht glücklich darüber, dass Toby ihr nicht hatte sagen wollen, wohin er ging. 
 
    „Das Treffen, das wir vor ein paar Monaten mit Calliope hatten, hat mich nachdenklich gemacht“, sagte Antony schließlich.  
 
    Er hatte seine Stimme genug erhoben, dass die anderen am Tisch verstummten, die inzwischen angefangen hatten, miteinander zu tuscheln. 
 
    Toby war bei diesem Treffen auch dabei gewesen, hatte aber keine Ahnung, worauf Antony hinaus wollte. Wollte er eine BDSM-Partnervermittlung aufmachen? Oder eine Selbsthilfegruppe für Single-Subs? 
 
    Zwar wäre eine Selbsthilfegruppe nett, aber eine Partnervermittlung würde ihm mehr nützen. Toby träumte davon, einen Dominanten zu finden, der das suchte, was Toby zu bieten hatte, und von ihm ein Halsband zu bekommen. Unerschütterlicher Gehorsam, bedingungslose Liebe, und jede Menge richtig guten Sex. Es war ihm sogar egal, ob dieser Dom männlich oder weiblich war. Toby war ein bisexueller Sub, der alles machte, außer Blut, Urin und Schmerz, der länger als ein paar Stunden nach der Szene anhielt. Er musste diesen ach so schwer aufzuspürenden Dom nur noch finden, der sich ebenfalls danach sehnte. 
 
      
 
    Sieben Stunden später stellte Toby seine geistige Gesundheit in Frage, als er Antony durch die Hintertür des Clubs folgte. Ja, es mussten Dinge geändert werden, wo nun so viele Mitglieder keine Singles mehr waren, aber wieso hatte ausgerechnet er die zweifelhafte Ehre, dieses Schmankerl an Info den Doms des Clubs mitzuteilen? 
 
    Zwar war er ein Gründungsmitglied des Clubs und hatte mit jedem freien dominanten Mitglied innerhalb der letzten fünf Jahre Szenen gehabt, aber er war ein echter Sub. Und wo es ihm manchmal sogar schwerfiel, im Klassenzimmer für Disziplin zu sorgen, wie sollte er da einer Gruppe von Typ Alpha dominanten Männern und Frauen beibringen, dass die Single-Subs mehr wollten, als sie bis jetzt bekamen? 
 
    Antony stoppte kurz vor der Tür des großen Hauptsaals des Clubs. Toby sah hinein und hielt den Atem an, während er sich einen Überblick verschaffte. Mindestens ein Dutzend Männer und Frauen saßen in einem lockeren Kreis aus Stühlen, Sofas und Barhockern zusammen. Sie sprachen leise miteinander, schienen aber gleichzeitig auf die Besitzer Jenna und Taurus zu achten, die gemeinsam auf einem Podium gegenüber des Kreises standen. 
 
    Die Gruppe strahlte Macht aus, wie ein Grill mit geschlossenem Deckel die Hitze. Außer ein paar wenigen Leuten kannte Toby alle und stellte fest, mit jedem auf die eine oder andere Art schon gespielt zu haben.  
 
    „Keine Sorge, du kannst das“, sagte Antony leise und trat einen Schritt zurück. 
 
    „Was? Kommst du nicht mit?“, flüsterte Toby verzweifelt. Aber sein Freund legte ihm die Hand auf den Rücken und schubste ihn vorwärts. Obwohl Toby etwas größer war als Antony, war dieser jedoch der Stärkere. In jeder Beziehung. Toby stolperte und musste um sein Gleichgewicht ringen. Aber dann siegte die Physik und er fiel nach vorn und landete auf dem Boden. Mit einem Stöhnen entwich die Luft aus seinen Lungen. Während er nach Atem rang überlegte er, ob er aufstehen und sich den Leuten stellen sollte, die plötzlich totenstill waren, oder sich umdrehen und wieder zurückkriechen. Jedenfalls würde er sich Antony vornehmen, sobald er ihn in die Finger bekam. 
 
    Mit geschlossenen Augen konzentrierte er sich auf das Atmen und hörte nicht, dass jemand zu ihm gekommen war, bis eine tiefe, ihm unbekannte Stimme sprach. 
 
    „Alles in Ordnung?“ 
 
    Eine große, starke Hand legte sich auf seine Schulter und drückte sie. Tobys Gesicht brannte beschämt, aber sein Schwanz begann, seine Cargo-Shorts auszufüllen. Diese Stimme berührte etwas tief in seinem Unterleib und streichelte seinen Schwanz innerhalb von 2,3 Sekunden zur vollen Erektion. Er musste seine Hüfte verlagern, um für den Ständer Platz zu schaffen. Gleichzeitig war ihm zum Betteln zumute. Aber um was? Wenn sein vergangenes Pech ein Maßstab war, wäre dieser Mann mit einer Frau verheiratet und hatte sechs Kinder. Oder er war ein blutrünstiger, auf Schmerzen stehender Sadist. Einer dieser dominanten Typen, um die Toby einen großen Bogen machte. 
 
    „Dreh dich um, Pet“, befahl die Zu-tief-um-wahr-zu-sein-Stimme sanft. „Lass mich dich ansehen.“ 
 
    Unfähig, sich diesem Tonfall zu widersetzen, drehte sich Toby auf die andere Seite. Er behielt die Augen geschlossen und versuchte gegen den Drang anzukämpfen, die Wölbung in seinem Schritt mit der Hand zu verdecken.  
 
    „Jetzt mach die Augen auf und sag mir, dass du dich nicht verletzt hast“, sagte die Stimme. 
 
    Toby zwang seine Lider auf und blinzelte in die grellen Lampen über ihm. „Oh mein Gott“, wisperte er, als er den Mann sah, der sich über ihn beugte. „Siehst du gut aus.“ Der Mann war atemberaubend und hinreißend maskulin.  
 
    Toby schien das Brutzeln seiner Synapsen zu hören, die in seinem Hirn entflammten. Wer war dieser sexy Gott, den er noch nie gesehen oder getroffen, geschweige denn mit ihm im Club gespielt hatte? 
 
    „Ist alles okay?“ Die palmgrünen Augen des Mannes funkelten. Er setzte sich auf die Hacken und half dann Toby auf. 
 
    „Äh, ja“, brachte Toby heraus. Ohne darüber nachzudenken hob er eine Hand und berührte mit dem Zeigefinger eine der Korkenzieherlocken, die den Kopf des Mannes bedeckten. Es fiel ihm nicht auf, dass er sich wie ein hirnloser Idiot benahm. Und das vor sämtlichen dominanten Clubmitgliedern. „Wie weich.“ 
 
    „Tobias Baer, was machst du da?“ 
 
    Der scharfe Ton von Mistress Jenna stieß ein gigantisches Loch in Tobys Lustballon, in dem er gerade herumschwebte. Mit einem emotionalen Aufklatschen kehrte er auf die Erde zurück. 
 
    Er sah von dem Mann links neben ihm zu den Clubbesitzern nach rechts. Dann traf ihn die Erkenntnis seiner Handlung wie ein Schlag ins Gesicht. „Oh, Mist. Ich bitte um Entschuldigung, Sir. Bitte vergib mir meine Dreistigkeit.“ Ungeschickt begab er sich in eine angemessene, sitzende Sklavenposition und blickte zu Boden. Antony würde definitiv dran glauben müssen. Und dann würde er sich eine Entschuldigung für Mistress Jenna einfallen lassen, warum er ihren Sklavenpartner gekillt hatte. 
 
    „Kein Problem, Pet. Aber das nächste Mal erwarte ich, dass du um Erlaubnis fragst“, sagte der Mann mit den tiefgrünen Augen und der dazu passenden sexy Stimme. „Und bist du sicher, dass du dir nichts getan hast bei dem Sturz?“ 
 
    „Ja, Sir“, sagte Toby leise. „Es geht mir gut.“ 
 
    Obwohl der Club offiziell geschlossen hatte, war seine Unterwürfigkeit so tief in ihm verwurzelt, dass er nur im Gebäude sein musste, um sofort geistig umzuschalten. Wie immer ging er in den diene jedem den du triffst-Modus, während er hoffte, jemand würde ihn auswählen mehr zu sein, als ein einmaliges Szenen-Spielzeug oder ein Assistent für die Fantasien eines anderen Subs. 
 
    „Was zum Teufel machst du hier, Toby? Und wo ist mein Sklave, der um Erlaubnis gebeten hat, zu unserem Treffen zu kommen?“, fragte Mistress Jenna, die neben dem noch namenlosen Dom stand. 
 
    „Ich glaube, Antony hat mir diese Aufgabe übergeben, Mistress Jenna“, sagte Toby. 
 
    „Das hat er wohl. Und ich nehme an, er hat auch etwas damit zu tun, dass du auf dem Boden gelandet bist, oder?“ 
 
    Toby wusste nicht, ob das eine rhetorische Frage war, also biss er sich auf die Lippe und nickte. 
 
    Mit einem leisen Knurren drehte sie sich um und marschierte den Flur entlang, durch den Antony und er gekommen waren. Nun kniete Toby allein neben dem heißen, sexy Mann. Er würde Geld dafür bezahlen, den Abend mit ihm verbringen und ihn kennenlernen zu dürfen. Der Mann war ein Fremder. Zwar trug er keinen Ring, hatte aber sicherlich zwei oder drei Frauen in seinem Harem und suchte nicht nach einem bisexuellen, männlichen Sub für seine Sammlung. 
 
    „Steh auf, Pet“, sagte der Mann leise. 
 
    Schnell und leicht stand Toby auf, ohne die Hand, die der Mann anbot, zu ergreifen. Sein Schwanz war so schon hart genug, um Steine in den Sand zu hämmern. Den Mann anzufassen, hätte nur die zum Abschuss bereite Rakete seiner Erregung gezündet. Und vor diesem schönen Dom einen Orgasmus zu bekommen, nur weil er dessen Hand berührt hatte, war das Letzte, was er brauchen konnte. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Gavin Walls sah zu, wie der sehnige, sexy, braunhaarige Mann mit der Eleganz eines schlanken, muskulösen Tänzers mit einer flüssigen Bewegung aufstand. Nachdem er beobachtet hatte, wie der Mann auf Jennas scharfen Tonfall reagierte, war seine Neugierde geweckt. Wie weit ging wohl die Unterwürfigkeit dieses Mannes? 
 
    Da Gavin ein brandneues Mitglied im Club war, hatte er den sexy Mann noch nicht in Aktion gesehen, schwor sich aber, das tun zu wollen. Sehr bald. Er hoffte nur, dass keiner der anderen Doms diesen süßen Kerl bereits beansprucht hatte, den Jenna Tobias Baer genannt hatte. 
 
    Er drehte sich leicht zur Seite, damit die anderen Doms nichts sahen, sondern nur der Mann neben ihm, und steckte die linke Hand in seine Hosentasche, um seinen schmerzhaft harten Schwanz in eine bequemere Position zu rücken. Das fast lautlose nach Luft schnappen verriet ihm, dass Toby die Bewegung nicht entgangen war. Er hoffte nur, dass Toby verstand, dass seine Erektion ihm galt und nur ihm allein. Aber darüber konnten sie ein andermal sprechen, bevorzugterweise wenn sie allein waren und der sexy Mann gefesselt war und darum bettelte, durch seine Hand zu kommen.  
 
    Jetzt würden sie erstmal zu den anderen gehen, aber Gavin war entschlossen, den Mann in seiner Nähe zu behalten, bis er herausgefunden hatte, ob er schon vergeben war. 
 
    „Bleib bei mir, Pet“, sagte er, als Mistress Jenna wieder erschien, gefolgt von einem großen, gut bemuskelten Mann, der nichts weiter trug, als eine blauweiß gestreifte Boxer-Hose und ein paar dicke Ledermanschetten um die Handgelenke, die vor ihm geschlossen waren. 
 
    „Einen Moment noch, Meister Gavin“, sagte Jenna. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 2 
 
      
 
      
 
      
 
    Gavin legte die rechte Hand um Tobys Oberarm und drehte sie beide um, sodass sie den Clubbesitzern zugewandt waren. Sein Schwanz zuckte bei dem Gefühl, wie die geschmeidigen Muskeln des Subs unter seiner Handfläche arbeiteten, als ob es Toby schwerfiel, stillzuhalten. 
 
    Er wusste genau, wie der Mann sich fühlte. Während sie darauf warteten, dass das Paar zu ihnen stieß, fragte sich Gavin, wie er Toby überreden konnte, mit ihm nach Hause zu gehen, damit sie diese intensive Anziehung zwischen ihnen erforschen konnten. Er drehte den Kopf und betrachtete den Sub, der auf den Teppich starrte. Ja, das war ein guter Kerl. Er würde mit einem neuen Dom nur im Club spielen, wo andere Leute dabei waren, falls etwas schiefgehen würde. Und obwohl Gavin das frustrierte, wusste er, dass es gut so war. 
 
    „Toby, mein nutzloser Sklave hat dir was zu sagen“, sagte Jenna. Sie griff Antony zwischen die Beine und zog ihn vorwärts. 
 
    Antony verzog das Gesicht und atmete scharf ein. Er schrie nicht auf oder zuckte schmerzerfüllt zusammen, so wie Gavin es getan hätte, wenn jemand seine Familienjuwelen greifen würde und die Faust fest darum schloss.  
 
    „Sprich, Sklave“, sagte Jenna und drehte langsam die Handvoll Männlichkeit. 
 
    „Es tut mir leid, Toby. Ich wollte dich nicht umwerfen“, sagte Antony mit leiser Stimme und fast eine Oktave höher als sonst. „Und ich hätte nicht versuchen sollen, dir meinen Job aufzudrücken.“ 
 
    Toby sah Mistress Jenna an, die nickte und dann zu ihm hoch sah. Die tiefen, schokobraunen, samtig weichen Augen baten um seine Erlaubnis. Das sagte Gavin, dass dieser Sub dringender einen Meister brauchte, als er zunächst gedacht hatte. Er sah zu Jenna rüber, die abwägend schaute, ehe sie in Tobys Augen sah und nickte. 
 
    „Schon gut, Antony“, sagte Toby sanft. 
 
    „Nein, ist es nicht“, widersprach Jenna, „aber um dieses Verhalten kümmere ich mich später. Jetzt geht es erstmal mit unserem Meeting weiter, damit wir nicht die ganze Nacht hier sein müssen.“ 
 
    „Ja, Mistress“, sagten Toby und Antony gleichzeitig. 
 
    Jenna ließ Anthony endlich los, woraufhin dieser seufzte. Dann folgte er ihr um den Kreis der Doms zum Kopf des Meetings. 
 
    „Komm mit, Pet“, sagte Gavin und ließ Tobys Arm los. Dann ging er zu dem Barhocker, auf dem er vorher gesessen hatte. Er deutete mit der Hand auf den Boden vor ihm und wartete dann gespannt, bis Toby sich zu der ihm angewiesenen Stelle begab und die Position des wartenden Sklaven einnahm. 
 
    Seine Gedanken beschäftigten sich damit, wie er alles, was er wissen musste, über den zu seinen Füßen knienden Mann herausfinden konnte.  
 
    Als Taurus nach einer Abstimmung verlangte, konzentrierte Gavin sich wieder auf das Meeting. Er sah sich um und hob die Hand, als die anderen es auch taten, obwohl er keine Ahnung hatte, wofür er stimmte.  
 
    Ein paar Minuten später endete das Meeting. Die meisten Mitglieder gingen direkt zum Ausgang und hielten sich nicht mit Smalltalk auf. Sicherlich wartete jemand zu Hause auf sie. Gavin seufzte, als ein Stich des Neides in sein Bewusstsein drang.  
 
    Er wusste nicht, was er sonst tun sollte, außer nach Hause zu gehen und sich mit der Erinnerung an den schönen Jungen, der sein Interesse geweckt hatte, einen runterzuholen. Also entließ er Toby aus seinem Kommando und lief ein bisschen herum, um mit ein paar anderen zu plaudern, die noch da waren. Er sah, dass Toby zu Antony ging, und sie auf Befehl von Jenna anfingen, im Saal aufzuräumen.  
 
    „Weißt du überhaupt, wofür du gestimmt hast?“, fragte Taurus, der sich zu ihm gesellte, nachdem der Letzte der Mitglieder gegangen war, und Gavin etwas verloren und sehr geil zurückblieb. 
 
    „Äh, nicht wirklich.“ 
 
    Taurus lachte in sich hinein. „Die halsbandlosen Subs haben um einen besonderen Abend gebeten, an dem nur Singles teilnehmen dürfen.“ 
 
    „Klingt nach einer guten Idee. Ich bin erst seit ein paar Wochen Mitglied, aber einen Solo-Sub zum Spielen zu finden, hat sich als Herausforderung erwiesen.“ Gavin war erleichtert, dass er nicht für etwas gestimmt hatte, das ihn persönlich betroffen hätte. 
 
    „Dann kann ich davon ausgehen, dass du morgen Abend da sein wirst? Du kannst alle Subs treffen, die noch Single sind, und mir helfen, sie zu überprüfen. Falls keiner für deine Neigungen dabei ist.“ 
 
    „Wird er auch hier sein?“ Gavin nickte in Richtung Toby, der die Hocker um die Bar stellte. 
 
    „Sollte er. Er ist einer der Initiatoren für den Single-Abend. Wir probieren es morgen mal, und wenn Jenna und ich die Regeln in Stein gemeißelt haben, versende ich sie per E-Mail an alle Mitglieder. Morgen öffnen wir von sechs bis Mitternacht, anstatt drei wie sonst. Da wir wahrscheinlich nicht viele Doms da haben werden, werde ich einen Auffrischungs-Workshop mit den Subs machen. Du kannst mir bei der Auswertung helfen.“ 
 
    „Mach ich, falls ich niemanden finde.“ 
 
    Sie gingen zu Jenna an die Bar und unterhielten sich, bis die beiden Subs mit dem Aufräumen fertig waren. Als alles wieder an Ort und Stelle war, stellten sich die beiden Männer in die Nähe, legten die Arme hinter den Rücken, die Beine leicht auseinander, die Schultern zurück und die Blicke auf den Boden gerichtet. 
 
    „Alles fertig?“, fragte Jenna, ohne das Duo anzusehen. 
 
    „Ja, Mistress.“ 
 
    „Gut. Toby, geh nach Hause und schlaf dich aus. Antony, du hast eine Minute, dich auszuziehen und dich selbst an das große Andreaskreuz zu binden.“ 
 
    Gavin beobachtete, wie der Mann, den er gern eine Woche lang kennenlernen würde, zum Ausgang ging. „Wir sehn uns später“, sagte er. Er hörte nicht, ob Taurus und Jenna antworteten.  
 
    Seine Aufmerksamkeit wurde ganz von dem Mann eingenommen, dem er folgte. Sein Blick klebte an dem perfekt geformten Hintern, der dessen lockere Shorts genau richtig ausfüllte. Erst als sie am Ende des Flurs und außer Sichtweite der anderen waren, und der sexy, braunhaarige Mann gerade nach der Türklinke griff, sprach er ihn an. 
 
    „Toby, warte bitte.“ Er versuchte, seinen Tonfall mehr bittend als befehlend klingen zu lassen. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Obwohl er versucht war, zu fliehen, reagierte Tobys devote Seite auf die Bitte des Doms. Er ließ die Türklinke los und seinen Arm sinken. Dann zählte er innerlich bis zehn, ehe er sich zu dem Mann hinter ihm umdrehte. Er hoffte nur, dass die Dunkelheit des Flurs helfen würde, seinen immer noch steifen Schwanz, der in seiner Cargo-Shorts ein Zelt errichtet hatte, zu verbergen. Um die Erektion noch besser zu tarnen, steckte er die Hände in die Hosentaschen. Dann betete er, dass er den Drang zu kommen lange genug zurückhalten konnte, bis er in seinem Auto war, wo er allein war und es sich schnell besorgen konnte. Die Spannung in seinem Schwanz und den Eiern kribbelte bis hoch in sein Rückgrat und signalisierte, dass er sich nur kurz pumpen müsste, um den Orgasmus auszulösen. Als er aus Versehen mit dem Finger gegen die Seite seines Schwanzes stieß, holte er zischend Luft und alle Muskeln seines Körpers verkrampften sich. Er versuchte, kalte, unerotische Gedanken zu denken, um die Beherrschung nicht zu verlieren. Mit einem tiefen Atemzug sog er allerdings nur den würzigen Duft des dominanten Mannes ein. Alle abkühlenden Gedanken wurden sofort ausgelöscht. Er hob den Kopf, sah auf die perfekte Nase des Mannes und wartete. Mit etwas über einsachtzig gab es nur wenige Clubmitglieder, zu denen er aufsehen musste, aber dieser Mann war einige Zentimeter größer als er. Auch war er breiter gebaut und viel muskulöser. 
 
    Ein Lusttropfen entkam seinem Schwanz und alles in ihm vom Bauchnabel bis zu seinem After zog sich verlangend zusammen. „Ja, Sir?“ 
 
    Der große Mann sah ihm tief in die Augen, als ob er in seiner Seele lesen wollte, selbst bei diesem Dämmerlicht. Nach einer endlos langen, stillen, halben Minute, hob der dominante Mann eine Hand und legte sie in Tobys Nacken. Kraft strömte von dem Dom wie Dampf aus einem Topf mit kochendem Wasser. Das zog Toby so sehr an, dass er bereitwillig vortrat, als der Dom ihn sanft näher zog. Er hielt nicht an, bis seine Stirn an der Schulter des Mannes lag. Unsicher, was der große Mann von ihm wollte, hielt Toby inne und wartete. 
 
    Bei den anderen Doms, die ihn umarmt hatten, hatte er sich immer als zu groß empfunden, zu schlaksig, zu unkoordiniert. Und die Frauen, mit denen er gespielt hatte, waren alle kleiner als er, sodass es immer damit geendet hatte, dass er sie geschmust hatte, anstatt umgekehrt. Aber hier mit Gavin, der ihn einfach nur im Nacken hielt, kam sich Toby fast zierlich vor. Für ein paar Sekunden fühlte es sich so an, als hätte er jemanden, an den er sich anlehnen konnte. Ein ungewöhnliches Gefühl, aber eins, an das er sich gewöhnen könnte. 
 
    Mit geschlossenen Augen atmete er schneller und kämpfte um die letzten Fäden seiner Beherrschung. Nur, weil er sich bei dem Mann nicht blamieren wollte, begann er nicht, sich an dessen Hüften zu reiben. Wobei die Erektion, die sich an seinen Bauch presste, nicht gerade hilfreich war. 
 
    „Du wirst morgen Abend hier sein, Pet.“ Die Worte waren ein Befehl und keine Bitte. 
 
    „Ja, Sir.“ 
 
    „Guter Junge. Jetzt geh nach Hause und schlaf gut, denn morgen Abend werden wir beide herausfinden, wie gut unsere Wünsche, Bedürfnisse und Neigungen zusammenpassen.“ 
 
    Toby konnte den Schauer nicht verhindern, der von seinem Kopf bis zu den Zehennägeln lief und sein Verlangen verstärkte. Der große Mann sagte nichts weiter, bis Toby erkannte, dass er auf eine Reaktion wartete. Er antwortete mit dem immer korrekten: „Ja, Sir.“ 
 
    „Sehr gut.“ Der Mann streichelte mit seiner Wange über Tobys. 
 
    Toby atmete zischend ein, als eine warme Hand zwischen sie beide glitt und sich auf seine Erektion legte. „Sir …“, wimmerte er und biss sich auf die Lippe, um nicht noch mehr zu sagen. Die Hand bewegte sich höher und glitt dann in den Bund seiner Hose. Eine Sekunde später brannte die Hitze der Hand durch den dünnen Baumwollstoff seiner Unterhose, als sie sich wieder auf seinen Schwanz legte. Dann fischten Finger seine Erektion aus der Hose. 
 
    „Küss mich, während du meine Hand fickst“, befahl der Mann sanft und legte seine langen, starken Finger um Tobys Länge. „Lass dich gehen und komm für mich, Pet.“ 
 
    Toby war es gewöhnt, Befehlen ohne zu zögern zu folgen. Er hob den Kopf und legte die Lippen auf die des Mannes. Stöhnend strich er mit den Lippen über Gavins und war überrascht, dass der Dom nicht sofort die Kontrolle übernahm. Dann neigte er den Kopf nach rechts, öffnete die Lippen und vertiefte den Kuss. 
 
    Das war der Moment, als Gavin übernahm. 
 
    Seine Lippen öffneten sich und seine Zunge drang in Tobys Mund und leitete eine Zerstöre-jede-Zurückhaltung-Mission ein. Seine Hand drückte Tobys Schwanz und erinnerte ihn an den Befehl. Toby begann, rhythmisch in Gavins Hand zu stoßen.  
 
    Er brauchte nur drei Stöße und der Druck in Tobys Unterleib, Eiern und Schwanz explodierte und schickte ihn ins Nirvana. Samen spritzte wie ein Geysir über seinen Schwanz, bedeckte Gavins Hand und durchnässte Tobys Kleidung. Toby stöhnte keuchend bei jedem Spritzer und die Zunge des Doms fickte gleichzeitig seinen Mund im selben Rhythmus, in dem Tobys Schwanz dessen Hand fickte. 
 
    Als der Orgasmus vorbei war und er wieder denken konnte, war Toby entsetzt, weil er die Beherrschung verloren hatte. „Oh mein Gott, es tut mir leid, Sir“, murmelte er, trat zurück und wollte sich abwenden. Das Problem war nur, dass da immer noch eine Hand in seiner Hose und um seinen Schwanz war, und sie beide auf elementare Weise verband. Als Gavin einen missbilligenden Laut von sich gab, weil Toby seinen Arm in eine unnatürliche Richtung drehte, wurde Toby zu einer Statue mit weichen Knien. 
 
    „Tobias, hör auf. Entspann dich. Wofür entschuldigst du dich?“ 
 
    Diese Frage hatte Toby nicht erwartet. Er runzelte die Stirn und versuchte, den Nebel aus dem Kopf zu bekommen, um eine Antwort zu formulieren. „Äh, keine Ahnung.“ 
 
    „Du hast nichts falsch gemacht. Ich habe dir gesagt, dass du kommen sollst, und das hast du getan. Auf wunderschöne Weise, muss ich sagen. Und bevor ich meinem eigenen Verlangen nachgebe, dich mit nach oben in ein Zimmer mitnehme, dich anbinde, damit du dich nicht wehren kannst, und dann die ganze Nacht schamlose Dinge mit dir tue, möchte ich, dass du nach Hause gehst. Wir sehen uns morgen, und sei nicht später als sechs Uhr dreißig.“ 
 
    „Ja, Sir“, antwortete Toby ohne zu zögern. 
 
    Gavin küsste ihn erneut, und Lippen, Zähne und Zungen trafen sich wieder, während er die Hand aus Tobys Hose zog.  
 
    Toby konnte nur grinsen, als er durch die Tür zum Parkplatz ging, und einen ordentlichen Klatscher auf den Hintern bekam und der Mann hinter ihm in sich hinein lachte. 
 
    „Gute Nacht, Pet.“ 
 
    „Gute Nacht, Sir.“ Die Tür hinter ihm wollte gerade wieder zuschwingen, als er sich nochmal umdrehte. „Sir?“ 
 
    „Ja, Pet?“ 
 
    „Darf ich nach deinem Namen fragen?“ 
 
    Der große Mann hielt inne und dann wurde sein Lächeln breiter. „Gavin Wells.“ 
 
    Toby nickte. „Ich bin Toby Baer. Mistress Jenna nennt mich Tobias wenn sie sauer ist. Bis morgen dann.“ 
 
    „Okay, also Toby. Träum was Schmutziges, Pet.“ 
 
    Toby spürte, dass sein Schwanz schon wieder steif wurde. Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und eilte davon. Sein Schwanz und seine Hosen wurden kalt und klebrig und er wollte nur noch nach Hause, duschen und sich einen runterholen. 
 
    „Oh, und Pet!“, rief ihm Meister Gavin hinterher. „Bis wir uns wiedersehen wirst du nicht mehr kommen. Von jetzt an gehören deine Orgasmen mir.“ 
 
    Toby wimmerte leise vor Verzweiflung bei dem Gedanken, sich zurückhalten zu müssen, nickte aber, ohne sich umzudrehen. „Ja, Sir.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 3 
 
      
 
      
 
      
 
    Am nächsten Abend kam Toby zehn Minuten zu spät im Club an. Obwohl es nicht seine Schuld war, erwartete er keine Nachsicht von den Doms. Schließlich hatte Meister Gavin ihm eine bestimmte Zeit genannt. 
 
    Auch hatte er ihm befohlen, gut zu schlafen und schmutzig zu träumen, aber stattdessen hatte Toby sich bis drei Uhr im Bett unruhig herumgewälzt. Als er dann endlich eingeschlafen war, hatte er den Alarm nicht gehört und erwachte zwanzig Minuten zu spät zu Country Musik aus dem Weck-Radio. Nachdem er in fruchtloser Eile versucht hatte, die Zeit wieder aufzuholen, wurde er am Ende auch noch in ein Training nach der Schule gezerrt, das er völlig vergessen hatte. Bis der Kurs zu Ende war, hatte er so unruhig auf dem Stuhl gesessen, als ob sich eine Armee von Ameisen in seinen Shorts eingenistet hätte.  
 
    Da er erst nach sechs aus der Schule gekommen war, hatte er sich nicht mehr zu Hause umziehen können und sah nun aus wie ein Teenager auf dem Weg zum Strand. 
 
    Gott sei Dank hatte ihn die Direktorin Joseph nicht aufgehalten, um ihn zu fragen, wieso er sich gestern freigenommen hatte. Nach drei Jahren an dieser Schule hatte Toby gelernt, dass Stella Joseph die größte Tratschtante im Land war. Außerdem war sie eine der größten, unverblümtesten, konservativsten Prüden im Staate, was ein weiterer Grund war, dass Toby versuchte, unauffällig zu bleiben und den Mund zu halten, wann immer sie in der Nähe war. 
 
    Dass er bei ihren Bemühungen, etwas Schmutziges über ihn auszugraben, nicht mitspielte, frustrierte Stella und ihre puritanischen Freunde so weit, dass sie angefangen hatten, ihn auf subtile Weise auszufragen, ob er Männer oder Frauen in seinem Bett bevorzugte. Anstatt darauf einzugehen änderte Toby immer das Thema oder ließ sie einfach stehen. 
 
    Er hätte etwas früher im Club gewesen sein können, aber der Abstecher zu seinem liebsten Fast-Food Drive-in war absurd langsam vonstatten gegangen. Falls der Eindruck, den er von Meister Gavin gewonnen hatte, stimmte, würde es ein langer, energiegeladener Abend werden, und da er sein Mittagessen mit dem fünfjährigen Tommy Parker geteilt hatte, der seins vergessen hatte, brauchte er etwas zu essen. Er stopfte sich den letzten Bissen des Hühnersandwiches in den Mund, während er aus seinem langweiligen, weißen Auto stieg. Er eilte über den eingezäunten Parkplatz, steckte die Schlüssel in seine Hosentasche, wischte sich mit der anderen Hand über das Gesicht, um etwaige Krümel oder Mayonnaise zu entfernen. Dann wischte er sich die Hand an der Rückseite seiner Hose ab. An der Tür hielt er inne und atmete drei Mal tief durch, um lockerer zu werden. Er fühlte sich, als ob er heute seit dem Aufstehen zwei Schritte hinterher hinkte. Er hasste es, angespannt und gehetzt zu sein. 
 
    Als er bereit war, sich der Missbilligung zu stellen, öffnete er die Tür und trat ein. Überraschenderweise war niemand am Empfang, aber vielleicht war er später dran als er dachte und alle waren bereits drinnen. Toby folgte der Routine, die er sich nach fünf Jahren ein Mal wöchentlich hier angewöhnt hatte. Er zog die feuerroten Sneakers aus und legte sie in sein Regal. Dann ging er durch die Lobby und durch den Vorhang in den Hauptsaal des Clubs. 
 
    Er schickte ein Gebet gen Himmel, dass sein Zuspätkommen unbemerkt bleiben würde, aber alle Augen waren auf ihn gerichtet. Sein Gesicht glühte. Er eilte durch den Raum zu der Gruppe vor der Bühne in der hinteren linken Ecke. Taurus, Jenna und einige der Single-Doms standen auf der Bühne. 
 
    „Wie schön, dass du dich zu uns gesellst“, sagte Taurus in einem Ton, der Schauer des Grauens durch jeden anwesenden Devoten jagte. 
 
    „Entschuldigung, Meister Taurus. Es war unvermeidbar“, sagte Toby. Als er die Doms auf der Bühne betrachtete, traf ihn die Enttäuschung wie ein Schlag. Meister Gavin war nicht dabei.  
 
    Natürlich nicht. 
 
    Die Verbindung, die Toby gestern gespürt hatte, bestand wahrscheinlich nur in seiner Einbildung. Kreativität machte ihn zu einem guten Lehrer, aber sich bei Spielpartnern Dinge einzubilden, die nicht existierten, hatte ihm in der Vergangenheit schon viel Schmerz bereitet. Seufzend überlegte er, ob er überhaupt bleiben sollte. Plötzlich angebunden und mit dem Flogger bearbeitet zu werden, könnte dazu führen, dass die Wände brachen, die seine Traurigkeit umschlossen, und das war etwas, das er gern vermeiden würde. Öffentlich heulen würde ihn nur noch mehr blamieren und er würde aussehen wie ein noch größerer Verlierer als er ohnehin schon war. Zumindest in seinen eigenen Augen. 
 
    Zu spät zu erscheinen und nur ein paar Minuten später wieder zu gehen, würde ihm einen Besuch zu Hause von Taurus und Jenna einbringen, was noch etwas war, das Toby nicht brauchte. Dies war einfach wieder mal so ein Abend, wo er sich zusammenreißen und mit der Enttäuschung fertig werden musste. 
 
    Er versuchte, sich darauf zu konzentrieren, was Jenna sagte, aber ihre Worte drangen nicht durch das Vibrieren der Enttäuschung, die sein ganzes Sein erfüllte.  
 
    Als er die Wärme von jemandem hinter ihm spürte, wich er nach links aus, um niemandem die Sicht zu versperren. Aber der Körper bewegte sich mit ihm. Hände legten sich auf seine Hüften und warmer Atem streichelte sein linkes Ohr. Toby zuckte zusammen. 
 
    „Suchst du nach mir?“ Meister Gavin presste sich von den Knien bis zu den Schultern an Tobys Rücken. 
 
    Toby schnappte nach Luft, weil sich dessen harte, lange und dicke Erektion zwischen seine Hinterbacken schob, selbst durch die Barriere ihrer Kleidung hindurch. Wortlos nickte Toby und lehnte sich an Gavins Körper. Er versuchte, Jennas Rede zuzuhören, aber die Hände, die über seinen Bauch strichen und dann seinen Schwanz umschlossen, lenkten ihn zu sehr ab. 
 
    Zumindest bis Taurus seinen Namen rief. 
 
    „Toby, da du zu spät gekommen bist, übernimmst du die erste Schicht an der Bar. Wenn du deine Sache gut machst, werde ich dich um neun ablösen lassen und dann kannst du spielen.“ 
 
    Obwohl er viel lieber mit Meister Gavin in einem der Zimmer oben verschwunden wäre, nickte er. „Ja, Meister Taurus.“ 
 
    „Meister Gavin, ich würde mich über deine Hilfe am großen Andreaskreuz freuen.“ 
 
    „Natürlich“, sagte Gavin ohne Toby loszulassen. 
 
    „Okay, ich glaube, das war erstmal alles. Die vollständige Liste der Regeländerungen für mittwochs und andere Infos über den neuen Happy Hump Daze für Singles wird am Freitag an alle Mitglieder gemailt. Bitte haltet euch an den Dresscode, der sich wöchentlich ändern wird, weil wir mittwochs mehr Themenabende haben werden. Es gibt außerdem spezielle Regeln für das Einladen von Gästen zum Happy Hump Daze, egal ob dominant oder devot.“ 
 
    Als er geendet hatte, antworteten alle im Chor: „Ja, Meister Taurus.“ 
 
    Dann trat Jenna vor. „Heute Abend werden Taurus und ich Beobachter sein und außerdem beratend zur Seite stehen, wenn das gewünscht wird. Jetzt geht und spielt und habt viel Spaß.“ 
 
    Während sich die anderen Subs gegenseitig ratlos ansahen und nicht wussten, was sie jetzt tun sollten, versuchte Toby, zu gehen, um seine Strafe für seine Verspätung anzutreten. Das Problem war nur, dass Gavins Arme ihn nicht losließen. Stattdessen wurden die muskulösen Arme nur noch enger und drückten ihn fest an Gavins Körper. 
 
    „Wenn du fertig bist, komm zu mir, Pet. Dann reden wir über deine Verspätung und lernen uns ein bisschen besser kennen. Oh, und lass alles außer deiner Unterwäsche an der Bar, wenn deine Schicht zu Ende ist.“ 
 
    „Ja, Sir.“ Toby seufzte, als Gavin eine Hand auf die Wölbung in seiner Shorts legte und sie drückte. Er stieß mit den Hüften nach vorn und stöhnte, weil die Finger um seinen Schwanz fester zudrückten.  
 
    „Behalte dies in Erinnerung, bis Taurus dich von der Bar entlässt.“ Meister Gavin tätschelte Tobys Schwanz und zog dann seine Arme zurück.  
 
    „Ja, Sir.“ Toby stand auf wackeligen Beinen, als Gavin plötzlich zurücktrat und er wieder ganz allein stehen musste.  
 
      
 
    Zweieinhalb Stunden später schickte Taurus Becca hinter die Bar. Toby arbeitete sie kurz ein und zeigte ihr den Block, wo er aufgeschrieben hatte, wer was trank. Taurus hatte angewiesen, dass heute Abend nur Bier, Wein, und Wasser ausgeschenkt wurde. Als Becca einigermaßen sicher war, allein weitermachen zu können, duckte er sich unter der Theke hindurch und sah sich nach Meister Gavin um. Da sich die Massen etwas gelichtet hatten, fand er den großen, dominanten Mann schnell auf der anderen Seite des Raumes, wo er einer Szene zusah. 
 
    Toby zog sein Hemd aus und die Shorts, faltete alles zusammen und ließ Becca es hinter die Bar legen. Ein paar Subs in der Nähe kicherten über seine Unterhose. Tobys Gesicht brannte. Er ging durch den Raum zu Meister Gavin. Beim Näherkommen tat er etwas, zu dem er noch nicht gekommen war. Er bewunderte den Anblick des festen, kraftvollen, männlichen Eindrucks, den Meister Gavin ausmachte. Er hatte einen strammen Hintern und füllte seine abgetragene Jeans genau so aus, wie Toby es liebte. Die schwarze Lederweste, die er trug, bedeckte den breiten, muskulösen Rücken, von dem sich Toby wünschte, ihn heute Abend erforschen zu dürfen. Als Gavin sein Gewicht auf das andere Bein verlagerte, schluckte Toby schwer und leckte sich über die Lippen, um nicht zu sabbern. 
 
    Als ob er seinen Blick spüren könnte, drehte Gavin den Oberkörper und sah über die Schulter Toby an. Eine seiner Augenbrauen war fragend nach oben gezogen. Toby beschleunigte seinen Schritt und stellte sich rechts neben Meister Gavin. Dieser deutete mit dem Finger auf den Boden und Toby kniete sich hin und nahm die Sklavenposition ein. 
 
    Er zwang sich dazu, auf den Teppich zu starren und unterdrückte ein Gähnen. Toby war erschöpft von der schlaflosen Nacht, dem Tag voller Lehren und Lernen und der Arbeit an der Bar. Wenn es nach ihm ginge, würde er jetzt nach Hause gehen, anstatt hier zu hocken und auf die Beachtung des neuesten Club-Doms zu warten. 
 
    Ein paar Minuten später bewegte sich die Menge um sie herum, als seien sie ein Felsen in einem Fluss, was bedeutete, dass die Szene zu Ende war. Aber immer noch war Gavins einziges Wahrnehmen von Toby, ihm sanft den Kopf zu kraulen und durch die Haare zu kämmen, als wäre er ein Hund, der sich brav benimmt. Das bisschen Aufmerksamkeit änderte Tobys Wunsch, nach Hause zu gehen und auf die Zeit mit dem Mann zu verzichten, den er besser kennenlernen wollte. 
 
    „Kümmerst du dich um die Sache mit der Unpünktlichkeit?“, hörte er Mistress Jenna fragen. 
 
    Meister Gavins Finger hörten auf, Tobys Kopf zu streicheln. „Ja, das übernehme ich.“ 
 
    Eine weiche, weibliche Hand glitt unter Tobys Kinn und hob es an, sodass er in Mistress Jennas Gesicht sah. „Toby, du hast womöglich endlich den Richtigen gefunden. Vermassele es nicht.“ 
 
    Ohne auf eine Antwort zu warten nahm sie ihre Hand fort und stolzierte davon. 
 
    „Komm, Pet, lass uns reden.“ Meister Gavin hielt Toby die Hand hin und wartete darauf, dass er sie ergriff. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 4 
 
      
 
      
 
      
 
    Gavin hielt die Luft an, bis Toby die Hand in seine gleiten ließ. Gavin griff fester zu und zog den Sub auf die Füße, was sie Haut an Kleidung eng zusammenbrachte. Als Toby stand und sein Gleichgewicht gefunden hatte, ließ Gavin ihn los und trat zurück. Als ob er seine Gedanken gelesen hätte, begab sich Toby sofort in die stehende Sklavenposition. Zwar war seine Haltung perfekt, aber er ließ den Kopf hängen, sodass Gavin sein Gesicht nicht sehen konnte. Bei jedem anderen störte Gavin das Nachuntensehen nicht, aber irgendwas an diesem Mann ließ Gavin wünschen, die Regeln zu dehnen und eine tiefere Verbindung zu wollen. 
 
    Er umkreiste den schweigenden Sub und bewunderte ihn. Er betrachtete die langen, schlanken Muskelstränge auf dessen Brust, den Bauch und dem Rücken, die gut geformten Beine, die schmale Taille und den hübsch gerundeten Hintern, der gerade so die lockere Unterhose ausfüllte. Über die Zeichentrick-Katze auf der rosa Unterhose musste er lächeln. Seine Nichten waren ganz verrückt nach dieser Figur, was er sich nicht erklären konnte.  
 
    Sein Schwanz zuckte bei dem inneren Bild dieser runden Pobacken. Nackt und gerötet durch seine Hand, oder durch den Lederflogger, den er neulich geflochten hatte, um sich bei einer Observierung zu beschäftigen.  
 
    Leider war heute nicht der richtige Zeitpunkt für solche Spiele. Aber wenn alles so lief, wie er hoffte, vielleicht nächsten Mittwoch. Zumindest wollte er den Mann nackt sehen, ehe der Abend zu Ende war. Gavin stellte sich vor den Sub. „Kopf hoch und sieh mich an, Pet.“ 
 
    Er war überrascht, wie sich Tobys ganze Gestalt streckte, als er den Kopf hob. Als sein Blick Gavins traf, machte etwas in seiner Seele eine Siegergeste, weil sie so gut zusammenzupassen schienen, zumindest oberflächlich betrachtet. Heute Abend und in den nächsten Wochen würden sie viel miteinander reden, sich berühren, und hoffentlich noch mehr als das, um herauszufinden, was sie wollten, brauchten und sich wünschten und ob alles auf einer tieferen Ebene passte. Falls die letzten paar Minuten ein Anhaltspunkt waren, und abgesehen von Tobys heutiger Unpünktlichkeit, würde es nicht viele Mittwochabende dauern, und sie würden von den Single-Treffen ausgeschlossen werden. 
 
    „Okay, Pet, ich möchte, dass du zur Bar gehst, zwei Bier holst, zwei Flaschen Wasser und ein Küchentuch. Dann kommst du zu mir da rüber.“ Er deutete auf einen breiten Clubsessel in einer geschützten Ecke, der allerdings von jedem einsehbar war, der hinsehen wollte. Er hatte seine Tasche mit dem Sexspielzeug daneben gestellt und konnte von hier aus sehen, dass sich niemand daran zu schaffen gemacht hatte.  
 
    „Sir?“ 
 
    „Ja, Pet?“ 
 
    „Welches Bier bevorzugst du? Es gibt heute dunkles Bier und ein leichtes Bier aus dem Fass, und verschiedene Flaschenbiere.“  
 
    Sein Tonfall sagte Gavin, dass dieser Mann unbedingt alles richtig machen wollte. Gavin zögerte einen Moment und entschied dann, den Abend mit einer Herausforderung zu beginnen. „Bring mir einfach, was mir deiner Meinung nach schmecken könnte.“ 
 
    Tobys Augen weiteten sich leicht. Dann blinzelte er und war wieder die Ruhe selbst, nickte und ging ohne ein weiteres Wort. Gavin sah ihm zu, wie er an die Bar schlenderte, und begab sich dann in die Ecke, die er für ein Kennenlernen ausgesucht hatte. Als er saß, beobachtete er Toby, der darauf wartete, dass Becca ihn bediente. Einen Moment später nahm er seine Bestellung entgegen und Gavin las seine Lippen, als er sich bei Becca bedankte. Er warf sich das Küchentuch über die Schulter, lud sich die vier Flaschen auf die Arme und beeilte sich, den Raum zu durchqueren. Den Mann einfach nur laufen zu sehen machte gefährliche Sachen mit Gavins Beherrschung. Das irritierte ihn, denn er war in der ganzen Polizeistation dafür bekannt, immer cool zu bleiben, egal wie frustrierend es auch wurde. Aber bei diesem Mann konnte er den eisigen Schild seiner Kontrolle bröckeln spüren. 
 
    Als Toby bei ihm ankam, wollte Gavin nichts mehr, als sich den hübschen Sub über die Schulter werfen, ihn mit nach oben nehmen und all seine Fähigkeiten testen, über die Taurus und Jenna gestern gesprochen hatten, nachdem Toby nach Hause gegangen war. 
 
    Aber da dies ihr erster gemeinsamer Abend war, musste er sich mit dieser semi-privaten Ecke zufriedengeben und jenen etwas bieten, die auf dem Weg zu den Toilettenräumen vorbeiwanderten. Er plante, dass sie beide am Ende des Abends glücklich und knieerweichend befriedigt sein würden.  
 
    Toby stellte die Flaschen auf den Tisch neben dem Sessel. Dann stand er da und wartete auf Befehle. Anstatt sofort anzufangen, zog Gavin seine Tasche auf den Schoß und öffnete sie. Er stöberte durch den Inhalt, von dem die meisten Sachen brandneu und heute erst gekauft waren, und nahm ein paar Dinge heraus, die er benutzen wollte. Er spürte Tobys Blick und dessen wachsende Unruhe, während er alles auf den Tisch neben die Getränke legte. 
 
    Dann stellte er die Tasche wieder neben den Sessel und deutete auf den Boden zwischen seinen Beinen. Als Toby kniete, hielt er ihm eine Hand mit der Innenfläche nach oben hin. „Hände“, sagte er mit tiefer Stimme und langsamer als gewöhnlich. Das war seine Dom-Stimme, die genauso effektiv beim Befragen von Verbrechern über ihre verschiedenen Delikte, die sie gestehen sollten, war, wie beim Subs Kommandos geben, damit sie taten, was er befahl.  
 
    Wie erwartet überkreuzte Toby seine Handgelenke und legte sie in Gavins Hand. Gavin sah zögerliche Erwartung in Tobys Blick, als er ihm Ledermanschetten anlegte und sie mit einem Clip zusammenhakte. „Nicht zu eng?“, fragte er und fuhr mit dem Finger zwischen die Manschette und Tobys Haut. 
 
    „Nein, Sir“, sagte Toby leise. 
 
    Sein Blick war nicht auf Gavins Gesicht gerichtet, sondern auf seinen Schritt. Toby leckte sich über die Lippen. Der Sub schien an dasselbe zu denken wie Gavin. Zunächst wollte er jedoch mehr über den Mann wissen, der so einfach durch seine harten Verteidigungsmauern geschlüpft war, ohne sich dafür besonders angestrengt zu haben.  
 
    „Später kannst du mit dem spielen, was dort ist. Jetzt hol dir erstmal einen Sessel und wir reden.“ Gavin verlagerte seine Position in der Hoffnung, seinem pulsierenden Schwanz etwas Erleichterung von dem Druck der Jeans zu verschaffen. Toby sah ihn an und er erwartete fast den Protest des Mannes. Aber dieser nickte und stellte sich hin, um den Befehl auszuführen. War er wirklich derartig devot? Oder spielte er ihm das nur vor, um ihn mit seiner Art, Befehlen zu gehorchen, zu beeindrucken? 
 
    Als er zurückkam, saßen sie sich Auge in Auge gegenüber. Gavin griff nach dem Bier. Es sprach nichts dagegen, etwas lockerer zu werden, ehe sie sich daran machten, sich körperlich zu entspannen. Da fiel ihm auf, dass Toby ein dunkles Bier und ein leichtes mitgebracht hatte. 
 
    „Welches ist für mich, Pet?“ 
 
    Toby sah auf seinen Schoß und zuckte mit den Schultern.  
 
    „Pet, benutze Worte. Welches Bier hast du für mich mitgebracht?“ 
 
    Toby schluckte schwer und sah langsam zu ihm auf. „Welches auch immer du willst, Sir.“ 
 
    „Sehr clever, einfach eins von jeder Sorte zu bringen“, sagte Gavin und öffnete beide. „Für die Zukunft merk dir, ich bin nicht wählerisch beim Bier, aber ich ziehe Weißwein dem roten vor und nehme den Crown and Seven-Cocktail wann immer möglich. Jetzt ist nur noch die Frage, welches Bier dir lieber ist.“ 
 
    Toby blinzelte und wirkte panisch, ehe er antwortete. „Ich mag Light-Bier, Weißwein und trinke normalweise keinen harten Alkohol. Tatsächlich bin ich meistens der auserwählte Fahrer, denn ich trinke selten etwas.“ 
 
    Gavin spürte, dass da eine Geschichte dahinter stand, fragte aber nicht nach. Stattdessen hielt er Toby das Light-Bier hin, bis dieser es mit einem gemurmelten Danke nahm.  
 
    Sie tranken beide ein paar Schlucke und ließen die Flaschen sinken. Das waren keine geplanten Bewegungen, was Gavin zeigte, dass sie anscheinend ziemlich im Gleichklang waren.  
 
    „Ich habe in deine Mitgliedsakte gesehen und kenne deine Neigungen und Grenzen“, sagte er sanft in dem Versuch, das Eis zu brechen und eine Unterhaltung in Gang zu bekommen. 
 
    Toby antwortete nicht. 
 
    „Meister Taurus hat mir gesagt, dass du kürzlich deine Interessen neu festgelegt und alle harten Grenzen herausgenommen hast. Hast du das gemacht, um deine Grenzen neu auszutesten, oder hast du gehofft, so leichter einen Dom zu finden, weil dir das vorher nicht geglückt ist?“ 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Toby war erstaunt, dass Gavin die wahre Motivation hinter einer seiner dümmeren Entscheidungen in letzter Zeit erraten hatte. Er sah zu Boden und zwischen ihre Zehen. Langsam nickte er. 
 
    „Und hast du durch diese Änderung jemanden kennengelernt, mit dem du noch nicht gespielt hattest? Außer mir?“ 
 
    Toby seufzte und schüttelte den Kopf.  
 
    „Und du glaubst, dass der Fehler bei dir liegt, oder?“ 
 
    Toby hielt inne und war baff, wie leicht dieser Mann ihn durchschaute, obwohl sie sich praktisch erst ein paar Minuten kannten. „Ja“, flüsterte er, als ihm klar wurde, dass Gavin nicht weitersprechen würde, ehe er eine Antwort bekam. 
 
    „Ist dir mal in den Sinn gekommen, dass der Grund, warum du noch keinen Dom gefunden hast, der ist, dass das Universum dich für mich aufgehoben hat?“ 
 
    Toby hob den Kopf und sah den Mann an, der locker in dem breiten Sessel saß. „Das soll ein Scherz sein, oder?“ 
 
    Klar, er glaubte an so etwas wie Karma, und dass Gutes tun auch Gutes in sein Leben brachte. Auch nahm er an, dass es da draußen etwas Größeres gab, auch wenn er nicht wusste, ob es ein Gott war, Engel oder irgendetwas anderes. Aber zu glauben, dass die Abwesenheit eines Doms für ihn in den letzten fünf Jahren daher kam, dass eine größere Macht ihn für Gavin aufgehoben hatte, stellte seinen Glauben in Frage. 
 
    „Nein, das ist kein Scherz.“ 
 
    Gavin nahm noch einen großen Schluck Bier, stellte es ab und lehnte sich vor. Er legte die Fingerspitzen auf Tobys Knie, was Wärme dessen Beine hochjagte, die durch seinen Körper flutete und sich hinter seinem Schwanz sammelte, der stahlhart war und pochte. Toby rutschte mit den Hüften an den Rand des Sessels und wimmerte leise. Er wollte sich einfach in Gavins Arme werfen, hielt sich aber zurück.  
 
    „Sprich mit mir, Pet“, sagte Gavin. Er malte kleine Kreise Tobys Schenkel hoch und wieder zurück.  
 
    Toby schloss die Augen und versuchte, sich auf Gavins Worte zu konzentrieren, anstatt auf das Pulsieren in seinem Schwanz. „Was möchtest du wissen?“, fragte er mit einer etwas höheren Stimme als sonst. 
 
    „Alles. Deine Lieblingsfarbe, Lieblingsessen, Lieblingsfilme, deine wahren harten Grenzen, das wäre schon mal ein guter Start.“  
 
    Gavin nahm Tobys Hände und zog ihn zu sich, legte ihn über seinen Schoß, sodass er gezwungen war, sich an die Brust des großen Doms zu lehnen.  
 
    Toby verlor das Zeitgefühl, als sie ihre Interessen austauschten, Geheimnisse und Sehnsüchte. Typische Erstes-Treffen-Dinge. Die ganze Zeit über war ihm die Erektion, die gegen die Seite seiner Pobacke drückte, nur allzu bewusst.  
 
    Die Unterhaltung geriet ins Stocken, als Meister Gavin begann, ihn zu küssen und mit den Händen jede Stelle seiner nackten Haut zu streicheln. Toby kuschelte sich näher an und wünschte, der Mann, auf dessen Schoß er saß, wäre nackt, wünschte, er wäre draufgängerisch genug, um ihm das Hemd auszuziehen, wünschte, sie wären allein in einem Zimmer mit einem Schloss an der Tür. 
 
    Als er sich bewegte und Meister Gavin scharf einatmete, wusste er, dass der Mann Erleichterung brauchte, und zwar schnell. Besonders, wo er Toby gestern befriedigt hatte ohne selbst gekommen zu sein. Toby rutschte auf den Boden herunter und kniete sich zwischen Gavins gespreizte Beine. „Darf ich dir einen blasen, Sir?“, fragte er in einem Tonfall, der kurz vor dem Betteln war. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 5 
 
      
 
      
 
      
 
    Gavin sah auf Toby herunter und hob eine Braue über die Dreistigkeit des Subs. Obwohl das Angebot sein Verlangen steigerte, musste er seine Dominanz erhalten und den Sub in die Schranken verweisen. „Normalerweise müsste ich Nein sagen, weil du versuchst, mich zu dominieren. Aber heute bin ich schwach und kann es nicht erwarten, deine hübschen Lippen um meinem Schwanz zu sehen. Allerdings wirst du nachher für dein Vorpreschen ein paar Schläge kassieren.“ 
 
    Tobys Wangen röteten sich und er nickte wie ein quirliger Welpe, der überhaupt nicht reuevoll aussah, nachdem er etwas angestellt hatte. „Ja, Sir, es tut mir leid, Sir.“ 
 
    Um herauszufinden, wie ernst es seinem hübschen Spielzeug war, lehnte sich Gavin locker in seinem Sessel zurück. Er ließ die Arme an den Seiten des Sessels herunterhängen und machte keine Anstalten, seine Jeans zu öffnen und sich Tobys hungrigem Blick zu offenbaren. 
 
    Nach ein paar Sekunden hob Toby den Blick von der optischen Inspektion der Wölbung in Gavins Hose. „Sir?“ 
 
    „Na los, Pet. Zieh mich aus und blas mir einen. Denk nur daran, dass du als mein Sub nicht ohne meine Erlaubnis kommen darfst.“ 
 
    „Ja, Sir“, sagte Toby mit einem Grinsen und einem Glitzern in den goldbraunen Augen. 
 
    Gavin musste sich vom Kinn bis zu den Knien anspannen, um stillzuhalten, als Toby sanft aber effektiv die Jeans öffnete und sie über seinen schmerzhaft erigierten Schwanz zog. Er musste lächeln, als Toby stöhnte und aus tiefstem Herzen sagte:  
 
    „Oh Scheiße, ist das ein schöner Anblick.“ 
 
    Er legte die Finger um Gavins Schaft und nasse Wärme umgab den Kopf seines Schwanzes. Gavin schnappte nach Luft, als Tobys Zunge über und um seine Spitze wirbelte und die Lusttropfen ableckte. „Verdammt, Pet, das fühlt sich so gut an.“ Toby nahm ihn immer tiefer auf, bis seine Nase in Gavins Schamhaar tauchte. „Mach so weiter, und ich kann es nicht mehr zurückhalten.“ 
 
    Er musste grinsen, weil Toby daraufhin stöhnte und anfing, um seinen Schwanz zu summen. Jetzt konnte sich Gavin nicht mehr beherrschen. Er griff nach Tobys Kopf und begann, dessen Mund mit kurzen, schnellen Stößen zu ficken, während sich der Druck in ihm aufbaute. Eine Minute später schluckte Toby, und das war, als ob man eine Flaschenrakete angezündet hätte. Eine fünfundzwanzig Zentimeter lange, samengefüllte Flaschenrakete. Seine Hände krallten sich in Tobys Schädel und sein Unterleib schoss aus dem Sessel hoch und stieß instinktiv zu. Er konnte den lauten Schrei nicht kontrollieren, der ihm entkam, als sich seine Eier zusammenzogen und der Samen herausschoss, direkt in Tobys willkommenheißenden Mund. Seine Sicht wurde grau und alles in ihm entspannte sich komplett. Dann ging sein Gehirn wieder online. Scharf, klar, und er fühlte sich besser als seit Monaten. Er sah nach unten und fand Toby dort kniend. Mit Tränen in den Augen und einem sehr traurigen Ausdruck.  
 
    Plötzlich hielt alles in ihm inne. Er griff nach unten und zog den Mann vom Boden auf seinen Schoß, mit einer Kraft, von der er nicht gewusst hatte, dass er sie besaß. „Was ist los, Pet?“ 
 
    Toby rollte sich auf seinem Schoß zusammen und drückte die Stirn an die Stelle, wo der Hals in die Schulter übergeht. Er zitterte, als Gavin über dessen Körper streichelte, um herauszufinden, wo das Problem war. Seine Hand landete auf Tobys Schoß und da fühlte er es. Nässe durchweichte die Vorderseite von Tobys Hose. „Du bist ohne Erlaubnis gekommen?“ 
 
    Tobys Kopf nickte und heiße Tränen durchweichten Gavins T-Shirt. „Ja, Sir. Es tut mir leid. Ich wollte es nicht, aber …“ 
 
    „Es war ein ziemlich intensiver Abend, Pet“, endete Gavin für ihn. 
 
    „Ja, Sir.“ 
 
    „Aber trotzdem hast du mir nicht gehorcht.“ 
 
    „Ja, Sir“, antwortete Toby und klang viel zu traurig für so eine kleine Verfehlung. 
 
    Er konnte das Gesicht des Mannes nicht sehen. Er legte eine Hand in Tobys Nacken, hob seinen Kopf, sodass er ihn ansehen konnte. Tränen liefen über seine Wangen und er sah aus, als hätte ihm jemand gesagt, dass der Club dicht macht. „Was ist los, Pet?“ 
 
    „Es tut mir leid. Ich werde jetzt einfach gehen.“ Er versuchte, aufzustehen. 
 
    „Warum solltest du das tun? Was geht in deinem Gehirn vor?“ Gavin hielt ihn fester, damit er nirgendwo hingehen konnte. 
 
    „Ich habe dir an unserem ersten Abend nicht gehorcht, Sir. Du kannst mich nicht mehr wollen, also werde ich gehen und du kannst dir einen anderen Sub suchen.“  
 
    Tobys Tonfall brach Gavin fast das Herz. Für einen Sub, der in dem Machtaustausch, den sie in den nächsten Wochen hoffentlich haben würden, die wahre Macht hatte, taugte Tobys Selbstwertgefühl rein gar nichts. Er konnte nachvollziehen, dass der Sub in der langen Zeit als Mitglied des Clubs Esoteria mit Leuten und Situationen zu tun gehabt hatte, die sein Selbstwertgefühl mit Füßen getreten hatten, aber auch nur daran zu denken, abzuhauen, ehe sie sich überhaupt richtig kennengelernt hatten, war absurd. 
 
    Aber das konnte Gavin ihm nicht sagen, ohne genauso schlimm zu sein wie alle anderen, die diesen süßen Mann benutzt und weggeworfen hatten. 
 
    „Habe ich dir erlaubt, aufzustehen? Habe ich irgendwie den Eindruck gemacht, dass ich dich demnächst gehen lassen will?“ Gavin griff nach Tobys Schwanz, der schon wieder Anzeichen machte, erneut zum Leben zu erwachen. 
 
    Toby sah Gavin direkt an und wisperte: „Nein, Sir.“ 
 
    „Wie kommst du dann darauf, dass ich dich nicht will? Ich glaube, du hast dich zu lange nur um andere gekümmert und hast vergessen, was genau die Rolle eines Doms ist im Vergleich zu einem Sub. Du brauchst unbedingt ein ernsthaftes Training, um mit der Angewohnheit zu brechen, ständig deine eigenen Entscheidungen und Mutmaßungen zu treffen.“ 
 
    Gavin musste ein Lächeln unterdrücken, denn Tobys Augen wurden immer größer und der Ausdruck eines gebrochenen Herzens verwandelte sich in Sehnsucht und Hoffnung. 
 
    „Ich bin bereit, dir dieses Training zu geben, aber nur, wenn du bereit bist, jeden Mittwochabend für die nächsten paar Wochen herzukommen, bis wir deine Einstellung wieder geradegerückt haben.“ 
 
    „Wirklich?“ Toby klang erschüttert. Gavin hob eine Braue und Toby beruhigte sich. „Ja, Sir. Ich bin bereit, Sir. Aber nur mittwochs?“ 
 
    „Ich sage dir, wenn es auch an anderen Abenden geht. Jetzt geh ins Bad und zieh diese niedliche Unterhose aus. Wasch sie durch und mach dich frisch, und komm dann wieder her.“ 
 
    „Mit der Unterhose an, Sir?“ 
 
    „Hab ich gesagt, dass du sie anziehen sollst?“ 
 
    „Nein, Sir.“ 
 
    „Dann mach, was ich dir sage, und nur das, was ich dir sage. Wenn du wieder da bist, wirst du dich über meinen Schoß legen und um die Bestrafung bitten, die du dir heute verdient hast. Du hast fünf Minuten.“ Gavin sah auf seine Uhr. 
 
    „Ja, Sir.“ Toby kam auf die Füße und ging zu den Toilettenräumen. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Toby zählte innerlich die Sekunden, zog die nasse und jetzt klebrige Hose aus und wusch sie am Waschbecken durch. Mit Papiertüchern wusch er seinen Schwanz, seine Hoden und seinen Bauch ab. Er warf die Tücher fort und entschied, seinen Körper an der Luft trocknen zu lassen. Die nasse Unterhose rollte er zusammen und nahm sie in der Hand mit zurück in den Clubraum. Obwohl er sich nackt und halsbandlos unwohl fühlte, ging er mit erhobenem Kopf, aufrechtem Rücken und entspannten Schultern, um möglichst locker und selbstbewusst zu wirken. Er zwang sich dazu, langsam und bedächtig zu schreiten, anstatt zu rennen und sich über Gavins Schoß zu werfen. 
 
    Als er bei Gavin ankam, hielt ihm dieser zwei leere Bierflaschen hin. „Bring die zur Bar und leg deine Hose zu deinen Sachen“, sagte er und nickte zu dem Stoff in Tobys Hand. 
 
    „Ja, Sir.“ Er riss sich zusammen, um nicht zu fragen, weshalb er den Plan geändert hatte. 
 
    Auf dem Weg zur Bar ignorierte er alle, besonders jene, die sich über seine Nacktheit lustig machten. Er befolgte die Befehle seines Doms und die anderen waren nur neidisch, sagte er sich selbst.  
 
    Als er zu Meister Gavins Ecke zurückkam, hatte sich dieser inzwischen auf einen Stuhl mit gerader Lehne gesetzt. Toby arbeitete weiter seine Liste von Anweisungen durch und legte sich über Gavins Schoß, sodass sein Kopf und die Arme auf einer Seite auf den Boden reichten und seine Füße auf der anderen Seite kaum den Boden berührten. 
 
    „So, Pet, und jetzt sag mir, warum du mit dem Hintern nach oben auf meinem Schoß liegst.“ Gavins Hand rieb kreisförmig über Tobys Hinterbacken. Erst über eine, dann über die andere. 
 
    „Weil ich zu spät hier war, weil ich versucht habe, zu dominieren, und weil ich ohne Erlaubnis gekommen bin.“ Tobys Schwanz wurde steif, weil er zwischen Gavins Schenkeln rieb. Als Finger in das Tal zwischen seinen Pobacken glitten, schnappte Toby nach Luft und seine Muskeln spannten sich an, um den Eindringling draußen zu halten. Natürlich war er schon mit Gegenständen gefickt worden, Fingern und auch dem ein oder anderen Schwanz, aber noch nie war er so bereit dafür gewesen wie jetzt. Normalerweise brauchte er ein paar Minuten, um locker zu werden und in Stimmung zu kommen. Aber bei Meister Gavin pochte sein Schwanz und Toby bäumte sich in stummem Flehen auf. Er wollte, dass der Mann seine Rosette öffnete, einen oder drei Finger tief in sein Loch einführte und ihn hart und schnell fickte.  
 
    „Wenn du wieder ohne meine Erlaubnis kommst, werde ich dir bis Samstagabend einen Keuschheitsgürtel anlegen, wo wir dann wieder von vorn anfangen.“  
 
    Meister Gavins Ton war so plauderhaft, dass es Toby schwerfiel, ihn ernstzunehmen. 
 
    Eine Fingerspitze umkreiste sein Loch ein paar Mal ohne einzudringen. Er testete nur an, und Tobys Muskeln zogen sich zusammen. Dann war der Finger verschwunden. Toby hörte das klatschende Geräusch von Hand auf Haut eine Millisekunde bevor die Nerven seiner linken Pobacke unter feurigem Schmerz explodierten. Ehe er reagieren konnte, klatschte die Hand auf die rechte Backe. Dann kamen die Schläge schnell und heftig, landeten überall auf seinem Hintern und verteilten die Hitze und den Schmerz gründlich. Toby strengte sich an, nicht zu weinen, aber es fiel ihm schwer. Genau wie sich zurückzuhalten, nicht zu kommen.  
 
    Endlich endete die Bestrafung. Er brauchte ein paar Sekunden, um das zu realisieren. 
 
    „Du wirst wunderbar rot, Pet“, sagte Gavin und rieb etwas Kühlendes und Beruhigendes auf Tobys misshandelte Haut. „Und du erträgst die Strafe so gut. Ich hoffe, du nimmst das Training auch so gut an.“ 
 
    Nachdem er die Hautlotion einmassiert hatte, half er Toby beim Aufstehen. Sie gingen wieder zu dem breiten Sessel, auf dem Meister Gavin Toby wie ein Kind mit den Beinen über dem Arm auf den Schoß nahm und mit ihm kuschelte. 
 
    „Entschuldige dich“, sagte Gavin sachlich und sah Toby tief in die Augen. 
 
    Toby blinzelte, konnte aber nicht wegsehen. „Es tut mir sehr leid, Sir.“ 
 
    „Guter Junge. Vergeben und vergessen.“ 
 
    Toby seufzte und sank tiefer an Gavins Körper. Es war lange her, dass ihn jemand angeblickt und sein wahres Ich gesehen hatte. Den Mann, der Anerkennung und Lob brauchte, wenn er etwas gut gemacht hatte, auch wenn es nur das Überstehen eines Spankings war, ohne das ganze Haus zusammenzuschreien. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Gavin spürte, wie der Mann in seinen Armen sich entspannte, und musste lächeln. Ja, mit ein bisschen Auffrischungstraining wäre Toby Baer der perfekte Sub für ihn. 
 
    Er kuschelte mit dem Mann, bis die Lichter anfingen zu flackern, was bedeutete, dass der Club in ein paar Minuten schließen würde.  
 
    Sie waren beide große Männer, aber irgendwie passte Toby in diesem Sessel sehr gut zu seinem Körper.  
 
    „Zeit, nach Hause zu gehen, Pet“, sagte er sanft. 
 
    „Mmm, ja, Sir.“ Toby klang mehr schläfrig als wach. 
 
    Gavin half Toby auf die Füße, nahm dessen Hand und ging mit ihm zur Bar. Er nahm Tobys Kleidung von Taurus entgegen, der gerade an der Bar Dienst hatte. Anstatt seinen Sub sich hier anziehen zu lassen, führte er ihn in die Lobby. Dort übergab er ihm seine Shorts und das T-Shirt und leckte sich über die Lippen, als er zusah, wie der Mann alles über seine intimen Stellen zog. Nachdem Toby seine Schuhe und andere persönliche Sachen aus dem Fach mit seinem Namen darauf genommen hatte, streckte Gavin ihm eine Hand entgegen. „Komm, Pet, ich gehe mit dir raus.“ 
 
    Es standen nur noch ein paar Autos auf dem Parkplatz und sie erreichten schnell Tobys praktisches, weißes Auto, das neben Gavins grauem und unauffälligem parkte. Gavin holte sein Handy aus der Tasche. „Wie ist deine Telefonnummer?“ 
 
    Mit leisen und leicht verschlafen klingenden Worten diktierte Toby ihm die Nummer, die Gavin in sein Handy tippte. Dann sendete er ihm eine Textnachricht. Der müde Mann zuckte zusammen und griff in seine Hosentasche.  
 
    Toby las die Nachricht. „Schmutzige Träume?“, las er vor und sah Gavin an. 
 
    „Ja, schmutzige Träume.“ Gavin gab ihm einen langen, sinnlichen Kuss und trat dann zurück. „Fahr vorsichtig. Wir sehen uns am Samstag.“ 
 
    Toby nickte und öffnete die Autotür. „Samstagabend. Ja, Sir. Ich werde da sein.“ 
 
    Gavin wartete, bis Toby vom Parkplatz gefahren war, ehe er sich in sein eigenes Auto setzte. Auch er hatte vor, von dem Spaß zu träumen, den er haben würde, Toby beizubringen, wie die Dinge liefen, wenn ein Sub unter seinem Kommando stand.  
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 6 
 
      
 
      
 
      
 
    Am Samstagabend hatte Toby das Gefühl, wieder in die Anfangszeit seiner Mitgliedschaft im Club versetzt worden zu sein. Sie waren seit vier Stunden zusammen und die ganze Zeit über hatte Meister Gavin instruiert, korrigiert, kommentiert und Toby überhaupt wie einen unkoordinierten Grünschnabel behandelt. 
 
    Und immer, wenn er was falsch gemacht hatte, sei es eine Anweisung in Frage zu stellen oder auch nur protestierend zu stöhnen, hielt Meister Gavin inne. Dann musste Toby sich in die gewünschte Standposition bringen und die Liste der Regeln und Instruktionen, die er bisher gelernt hatte, rezitieren. Danach umkreiste Meister Gavin ihn, korrigierte seine Standposition mal wieder, streichelte ihm über den Hintern oder den stahlharten Schwanz, je nachdem ob er vor ihm oder hinter ihm stand.  
 
    Toby war so frustriert, dass sein Kiefer von all dem Zähneknirschen schmerzte, und war kurz davor, die Sache hinzuschmeißen und diesen Mann zu verlassen, den Club und den ganzen BDSM-Lebensstil. Aber wenn er das tat, müsste er sich auch eingestehen, als Sub versagt zu haben. Anscheinend hatte seine zu sehr mitdenkende Einstellung etwas damit zu tun, dass er bisher noch keinen Dom gefunden hatte.  
 
    Er war so in seinen Frust vertieft, dass ihm entgangen war, wie Meister Gavin ihn abschätzend ansah. Als der Mann sagte: „Komm mit, Pet“, kehrte Toby ins Hier und Jetzt zurück und folgte ihm. Er starrte auf Meister Gavins Hintern, als sie zum Andreaskreuz gingen. 
 
    „Gesicht zum Kreuz, die Arme hoch“, verlangte Meister Gavin und wandte sich dann an eine der halsbandlosen Subs, die momentan als Kellnerin fungierte. Er sprach ein paar Worte mit der jungen Frau und sie ging wieder. 
 
    Toby nahm die Position ein und schloss die Augen. Er hatte die letzten drei Nächte nicht gut geschlafen und die Erschöpfung holte ihn nun ein. Seine Gedanken schweiften ab, als er so da stand. Er fragte sich, ob es in der Nähe noch einen anderen BDSM-Club gab, und wenn ja, wie er ihn finden könnte und dort Mitglied werden. Oder würden Taurus und Jenna allen sagen, wie schlecht er als Sub war, sodass ihn alle Clubs auf die schwarze Liste setzen würden? 
 
    Er zuckte zusammen, als sein linker Arm nach unten und zur Seite gezogen wurde. Meister Gavin legte eine Manschette um sein Handgelenk. Dann wurde sein Arm wieder nach oben gezogen und die Manschette eingehakt, sodass sein Ellbogen noch leicht angewinkelt blieb. Meister Gavin tat dasselbe mit dem anderen Arm. 
 
    „Ich wollte eigentlich noch warten, aber ich muss jetzt meinen Schwanz in deinem Hintern spüren. Es ist noch zu früh, das in einem der oberen Zimmer zu machen, also müssen wir uns hiermit zufriedengeben. Jetzt trete so weit vom Kreuz zurück wie du kannst ohne dir wehzutun.“ Gavin küsste Tobys linke Schulter und tätschelte seinen Hintern. 
 
    Toby begab sich in die gewünschte Position und Gavin wühlte in der Tasche mit dem Sexspielzeug, die die Kellnerin auf einen Stuhl am Rand der Szene gestellt hatte. Toby streckte sich und sah über seine Schulter. Gavin nahm ein paar Sachen aus der Tasche und steckte sie in seine Jeanstaschen. Als er sich wieder umdrehte, drehte Toby schnell den Kopf und sah an die Wand vor sich. 
 
    Gavin lachte in sich hinein. „Du darfst mir ruhig zusehen, Pet, obwohl dir vielleicht nicht gefällt, was du siehst. Jetzt werden wir etwas gegen deine Anspannung unternehmen und deine aufmüpfige Einstellung, bevor wir uns für heute trennen werden.“ 
 
    Toby schloss die Augen und versuchte, locker zu bleiben, als Gavin über seinen Rücken streichelte, seine Seiten, und sich langsam zur Vorderseite seines Körpers vortastete. Es fühlte sich gut an und Tobys Schwanz wuchs in seinen knallroten, seidenen Boxers, während sich die Muskeln in seinem Rücken und seinen Schultern entspannten. Gavin drückte sich an Tobys Rücken und seine Hände streichelten Tobys Vorderseite. Schließlich zog er Toby die Boxers nach unten, bis sie auf den Füßen landeten. Dann streichelte er wieder an ihm hoch und runter über den Torso, wobei er sich jedes Mal mehr Tobys Schwanz näherte. Toby spannte sich wieder leicht an, als Meister Gavin seinen eigenen Schwanz langsam pumpte, ehe er ihm ein Kondom überzog. Dann griff ihm Gavin zwischen die Beine und hob die Eier an. Er zog sie an die Unterseite von Tobys Schwanz und wickelte etwas um Penis und Hoden und zog alles fest zusammen. Es war so eng, dass Toby nach Luft schnappte und seine Hüften sich in stummem Protest nach hinten bewegten.  
 
    „Das wird verhindern, dass du ohne meine Erlaubnis kommst“, sagte Gavin mit leiser, aber stahlharter Stimme, in der noch etwas anderes mitschwang.  
 
    Toby hatte diese Stimme schon gehört, aber nicht an ihn gerichtet.  
 
    „Jetzt spreiz die Beine noch etwas mehr. Perfekt. Bieg deinen Rücken durch und streck deinen hübschen Arsch heraus, damit jeder dein schönes Loch sehen kann.“ 
 
    Erst jetzt wurde Toby wieder bewusst, dass sie nicht allein waren. Aber sie waren so aufeinander abgestimmt, dass es sich anfühlte, als ob eine Blase um sie herum wäre, die den Rest des Raumes verschwinden ließ. 
 
    Er nahm seine Position ein und wartete, während Meister Gavin wieder wegging. Erneut tagträumte Toby so dahin und stellte sich vor, wie es zwischen ihnen sein könnte, wenn sie doch nur allein wären. Aber er verstand das Zögern des Doms. Einen Sub mit in die separaten Räume zu nehmen implizierte eine Verpflichtung, die sie vielleicht noch erreichen mussten.  
 
    Eine Hand klatschte auf seine rechte Hinterbacke und Toby zuckte zusammen.  
 
    „Keine Tagträumerei, Pet. Deine Aufmerksamkeit hat bei mir zu sein und nicht darauf, was deine überaktiven Gedanken sich ausmalen möchten.“ 
 
    „Ja, Meister.“ Innerlich duckte er sich, hatte er doch Gavin soeben seinen Meister genannt, obwohl sein Herz bei dem Gedanken Luftsprünge machte, dass Gavin vielleicht sein einziger und permanenter Meister werden könnte. 
 
    „Ich will, dass du locker bleibst und dich auf mich konzentrierst. Es wird Zeit für deinen ersten Test.“ 
 
    „Test, Sir?“ Toby zwang sich dazu, ihn mit dem weniger intimen Titel anzusprechen. 
 
    „Ja, Pet. Test.“ 
 
    Eine kühle Flüssigkeit rann zwischen Tobys Hinterbacken. Er atmete abrupt ein und sein Anus zog sich mehrmals zusammen. Einen Moment später entspannte sich Toby und ein Finger verrieb das Gleitmittel auf seiner Rosette. Als die Kreise enger wurden und der Finger begann, Einlass zu suchen, konzentrierte sich Toby darauf, die Muskeln locker zu lassen und ein leichtes Eindringen möglich zu machen. Der Finger glitt bis zum ersten Glied hinein, zog sich wieder heraus und kehrte mit mehr Gleitmittel zurück, bis der ganze Finger in seinem Hintern steckte. Nachdem der einzelne Finger ein paar Mal rein und raus geglitten war, nahm Meister Gavin einen zweiten dazu und noch mehr Gleitmittel. Er drehte die Finger und spreizte sie, um Tobys Muskeln zu dehnen. 
 
    Dann verschwand die Hand. Etwas Stumpfes und Größeres als Finger drückte sich durch den Ring seiner Muskeln und drang tief ein. Toby holte zischend Luft und stemmte sich dem entgegen. Womit auch immer Meister Gavin ihn jetzt fickte, es waren keine Finger und auch kein Schwanz, aber es war nicht zu unangenehm, als es hinein und hinaus glitt und immer tiefer. Schließlich erreichte es die maximale Tiefe und etwas, das an dem Eindringling befestigt war, fiel herunter und baumelte zwischen Tobys Beinen. 
 
    „Sehr gut, Pet. Du hast das genau so aufgenommen, wie ich es erwartet hatte“, sagte Gavin. Er drückte seine jeansbedeckte Erektion an Tobys linke Pobacke, während er sich an ihn lehnte und den Schweiß an Tobys Hals ableckte. „Jetzt können wir anfangen.“ 
 
    „Sir?“ 
 
    Gavin ging auf die rechte Seite und lehnte sich an das Kreuz, sodass Toby ihn sehen konnte. „Sag nicht, du hast es schon vergessen, Pet? Da du behauptest, dass du meine Regeln jetzt gelernt hast, ist es Zeit für einen Test. Für jede Regel, die du richtig zitierst, bekommst du drei Mal deinen Schwanz gerieben. Für jedes falsche Zitat werde ich den aufblasbaren Dildo in deinem Hintern zwei Mal mit mehr Luft füllen.“ 
 
    Toby schluckte schwer und sein Körper brach in Schweiß aus. Schnell sandte er ein Stoßgebet gen Himmel, dass er sich an alle Regeln erinnern könnte, die er in den letzten Stunden so oft wiederholt hatte. 
 
    „Fang an, sobald du bereit bist, Pet.“ Er legte die Finger um Tobys pulsierenden Schwanz und mit der anderen Hand nahm er das hängende Ende des Dildos auf. 
 
    Toby schloss die Augen und arbeitete an seiner Beherrschung, um nicht dem Drang nachzugeben, mit Hüftbewegungen in Gavins Hand zu stoßen. Er holte tief Luft und sagte: „Dominanz und Unterwerfung ist ein Austausch, bei dem der Unterwerfende dem Dominanten seinen Körper schenkt, sein Vertrauen und sein Leben.“ 
 
    Gavin pumpte Tobys Schwanz drei Mal. Ihm stockte der Atem und seine Zähne schlugen aufeinander. Schnell zitierte er die nächsten beiden Regeln korrekt und bekam die Belohnung dafür, was trotz des Rings um Schwanz und Eier das schmerzhaft pochende Gefühl verursachte, unbedingt kommen zu wollen. Er rechnete damit, dass das Band unter dem Druck seines angeschwollenen Schwanzes reißen, oder ihm Penis und Hoden einfach abfallen würden, aber so oder so brauchte er eine Pause, die länger dauerte, als eine Regel zu zitieren. 
 
    Er zitierte die nächste Regel absichtlich fehlerhaft. Ohne ein Wort von Gavin spürte Toby den Druck gegen seine Anusmuskeln stärker werden, als der Dildo dicker wurde. Das fühlte sich gut an.  
 
    Als er die letzte der zehn Regeln aufgesagt hatte, war Toby kurz davor, sein Safeword zu benutzen. Das hatte er bisher noch nie beim Spiel mit einem Dom in Betracht gezogen.  
 
    Anstatt Tobys Schwanz zu pumpen, ließ Gavin den heißen, pochenden Penis los, genau wie die Pumpe für den Dildo, und trat zurück. Neben dem ausgefüllten Gefühl in seinem Hintern und der schmerzvollen Erregung seines Schwanzes, war Tobys Fokus ein besserwisserischer, verzogener Sub zu sein, dazu übergegangen, diese Szene zu überstehen, ohne dass Teile seines Körpers explodierten. 
 
    Einen Moment später schrumpfte der Dildo und wurde aus ihm herausgezogen. Aber ehe Toby durchatmen und sich entspannen konnte, stand Gavin hinter ihm.  
 
    „Drück den Rücken durch und sag mir, was du brauchst.“ Gavins Stimme in seinem linken Ohr durchbrach den Nebel, der Tobys Hirn umwaberte. 
 
    Unter dem Drang, zu gefallen und zu dienen, bog Toby den Rücken durch. „Bitte lass mich kommen, Meister, ich muss jetzt kommen.“ 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Auch wenn der Tonfall mehr wimmernd als bittend war, hatte Gavin mit dem Mann am Andreaskreuz Mitleid. Er war genauso erregt und wusste, dass die nächsten paar Minuten eine harte, schnelle Vereinigung sein würden, die sie beide restlos befriedigte. 
 
    Gavin öffnete die Jeans und zog sie nur so weit herunter, dass Schwanz und Eier befreit waren, rollte sich schnell ein Kondom über und verteilte großzügig Gleitgel darauf. Mit den Daumen spreizte er Tobys Hinterbacken. Sein Schwanz fand den Eingang und drückte sich durch die gedehnten Muskeln wie eine auf Hitze programmierte Rakete.  
 
    „Und das sollst du auch, mein süßer Pet.“ Gavin stieß nach vorn, bis er komplett in Tobys Hintern war. „Nur noch ein paar Sekunden.“ 
 
    „Ja, Meister“, stöhnte Toby. 
 
    Er hielt Tobys Hüften fest und begann mit einem schnellen, harten Stoßrhythmus. Toby kam ihm mit seinen Bewegungen entgegen und es dauerte keine Minute, bis Gavin das Kribbeln von Hirn zu Eiern seine Wirbelsäule herunterschießen spürte. Er griff um Tobys Hüften und öffnete den Cockring, der daraufhin herunterfiel. Dann begann er, den Schwanz des gefesselten Mannes zu pumpen.  
 
    „Komm, Pet“, befahl er. 
 
    Toby schrie auf, seine Hüften stießen vor und zurück und die Muskeln seines Anus klammerten sich um Gavins ganze Schwanzlänge. Der Schwanz in seiner Hand zuckte und kam. Dann zogen sich Gavins Eier zusammen und sein eigener Orgasmus explodierte. Er brauchte einen Fels in der Brandung, schlang die Arme um Tobys Körper und hielt sich an ihm fest, während er die Wellen der Lust ritt und schließlich wieder auf dem Boden ankam.  
 
    Als er seine Beine und den Unterkörper wieder spüren konnte, zog er seinen schrumpfenden Schwanz aus Tobys Hintern. Toby hing an seinen Handgelenken und bewegte sich nicht, während Gavin das Kondom entsorgte und aufräumte.  
 
    Nachdem er seine Kleidung gerichtet hatte, wusch er Toby ab. Er zog ihm die Shorts hoch und trug ihn fast zur nächsten Couch. Gavin setzte sich und legte Toby über seinen Schoß. Er konnte nur noch lächeln, als er den devoten Mann an sich kuschelte, der perfekt auf seinen Schoß und in seine Arme passte.  
 
    Er sah zu, wie eine der Subs, die heute als Bedienung arbeitete, das Andreaskreuz abwischte und ihm dann seine Tasche brachte. 
 
    „Vielen Dank“, sagte er und lächelte sie an. 
 
    „Jederzeit, Sir“, sagte die hübsche junge Frau mit einem flirtenden Lächeln. 
 
    Er war überrascht, als Toby den Kopf hob und die Frau anfunkelte. „Meiner“, knurrte er und kuschelte sich tiefer in Gavins Umarmung. „Schon gut, Pet“, tadelte Gavin sanft und streichelte über Tobys feuchte Haut. 
 
    Toby seufzte und entspannte sich ohne Widerworte. 
 
    Gavin verlor das Zeitgefühl, während sie da zusammen saßen und das Leben um sie herum einfach geschehen ließen. 
 
    Schließlich hob Toby den Kopf und sah Gavin an. „Das war umwerfend, Sir.“ 
 
    Er konnte nicht anders und küsste Toby auf die Nase. „Ja, das war es. Du warst ein sehr guter Junge. Und das nächste Mal wirst du alle zehn Regeln korrekt aufsagen, oder du bekommst ein Spanking und darfst nicht kommen, verstanden?“ 
 
    „Ja, Sir.“ 
 
    Gavin genoss das Kuscheln noch ein paar Minuten, und dann passierten zwei Dinge. 
 
    Toby wurde unruhig und Gavins Handy klingelte mit dem Sirenenton, den er für Arbeitsanrufe eingestellt hatte. Sofort schaltete sein Verstand von Spaß auf Arbeit um. Wenn man ihn so spät an einem Samstag anrief, musste etwas Ernstes passiert sein. 
 
    „Es tut mir leid, Pet, aber ich muss gehen.“ Er half Toby, sich hinzusetzen und stand dann auf. Er beugte sich herunter und gab Toby einen langen Kuss. „Wir sehen uns Mittwochabend um sieben. Wenn du mich vorher brauchst, musst du nur anrufen.“ 
 
    Toby sah ihn schläfrig an. „Ja, Sir.“ 
 
    Das Handy hatte aufgehört zu klingeln, aber jetzt ertönte die Sirene erneut. Mit einem letzten Lächeln für den Mann auf der Couch drehte sich Gavin um, ging Richtung Tür und nahm das Handy ans Ohr. „Wells hier. Was ist los?“ 
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 7 
 
      
 
      
 
      
 
    Obwohl Toby das Lehren liebte und die Kinder in seiner Klasse eine wahre Freude waren, gestalteten sich dafür seine Abende als lang, einsam und für seinen Geschmack viel zu still.  
 
    Er konnte sich noch nicht mal einen runterholen, was ihn normalerweise entspannte, denn das war eine der wichtigsten Regeln von Samstagabend. Bis ihm etwas anderes gesagt wurde, gehörten seine Orgasmen Meister Gavin. 
 
    Toby verstand, dass die Regel dazu diente, ihn für den Mann rein zu halten, von dem er immer öfter als sein Meister dachte. Er fragte sich, ob es Gavin verschrecken würde, so genannt zu werden. So sehr er sich auch wünschte, von dem Dom beansprucht und mit einem Halsband versehen zu werden, wollte er ihn aber auch nicht bedrängen, selbst wenn er nach den beiden Abenden sicher war, dass sie dafür bestimmt waren, längerfristig zusammenzubleiben. Doch mehr von der anderen Person zu verlangen, als diese bereit war zu geben, hatte in der Vergangenheit mehr als eine Beziehung für ihn beendet. Deshalb unterdrückte Toby den Drang, das L-Wort zu benutzen, oder Gavin anzurufen, um ihn außerhalb des Clubs zu treffen, ehe sie ihre nächste Verabredung hatten. 
 
    Mittwochabend kam Toby früh im Club an. Da er wusste, was Meister Gavin mochte, zog er sich bis auf seine rotblaue Superhelden-Boxers aus und ging in den Saal. Aber Meister Gavin war nicht dort. Er hatte gelernt, dass der dominante Mann es mochte, ihre Abende mit einem Bier und einer Unterhaltung zu beginnen, wobei keiner von ihnen bisher über ihre Berufe gesprochen hatte. Also ging Toby in den Bereich für die halsbandlosen Subs und wartete. 
 
    Aber Meister Gavin erschien nicht um sieben Uhr. Auch nicht um halb acht. Um acht war Toby soweit, es aufzugeben und nach Hause zu gehen. Es bestand kein Grund, hierzubleiben, und auch wenn Meister Gavin nichts dazu gesagt oder ihm ein Halsband umgelegt hatte, konnte sich Toby nicht vorstellen, mit einem anderen Dom zu spielen. 
 
    Als er zur Lobby ging, um sich anzuziehen, erschien Taurus.  
 
    „Komm mit mir“, sagte der ultimative Dom und machte auf dem Absatz kehrt. 
 
    Ein kalter Schauder jagte durch Toby. Er folgte dem Mann ins Büro neben der Lobby. Er trat ein und war erstaunt, Whitney zu sehen, Taurus’ hübsche Ehefrau und Sub, die Tobys Kleidung auf den Schreibtisch legte. Sie weinte, woraufhin sich Toby noch unwohler fühlte.  
 
    „Zieh dich an, Toby“, sagte Taurus und nahm Whitney in die Arme. Sie drückte sich an. Er neigte den Kopf zu ihr herunter und murmelte etwas. Toby konnte die Worte nicht verstehen, doch er konnte durch den Raum die Liebe spüren, die die beiden verband. 
 
    Als er angezogen war, steckte er die Hände in die Hosentaschen. „Was ist los, Meister Taurus?“ 
 
    „Setz dich, Toby.“ 
 
    Taurus’ Ausdruck und das Mitgefühl in seiner Stimme brachte Toby dazu, sich aufzurichten. „Nein, danke. Ich möchte nur gern wissen, was hier los ist. Ist Meister Gavin etwas passiert?“ 
 
    „Wir bekamen gerade einen Anruf. Er wollte, dass ich ihn entschuldige und dir sage, dass er heute nicht kommen kann.“ 
 
    „Hat er gesagt warum?“ 
 
    Taurus sah ihn direkt an, sah aber zögerlich aus bei der Antwort. „Was weißt du über seinen Job, Toby?“ 
 
    Toby schüttelte den Kopf. „Nichts. Wir haben über alles Mögliche gesprochen, nur nicht über unsere Berufe, keine Ahnung, warum. Es ist ja nicht so, dass ich mich schäme, ein Lehrer zu sein.“ 
 
    „Weil er nicht wollte, dass du dir um ihn Sorgen machst“, sagte Whitney und ignorierte den finsteren Blick, den Taurus ihr zuwarf. „Er ist ein Polizist. Und er wurde heute Nachmittag verletzt.“ 
 
    „Was?“ 
 
    Seine Knie gaben nach und er brach zusammen, als Whitney sich wiederholte. Glücklicherweise stand er nahe genug an einem Stuhl und landete nicht auf dem Boden. In seinem Kopf drehte sich alles und er lehnte sich vor, bis er die Informationen verarbeitet hatte, die ihm Taurus und Whitney in wenigen Sätzen entgegengeworfen hatten. Nach ein paar Minuten setzte er sich auf und sah die beiden an. „Wo ist er?“ 
 
    „Wie bitte?“ 
 
    „Ist er hier im Krankenhaus, oder haben sie ihn woanders hingebracht?“ 
 
    „Er ist hier, aber ich glaube, sie behalten ihn über Nacht zur Beobachtung da.“ 
 
    „Okay, danke“, sagte Toby und kam auf die Füße. 
 
    „Was hast du vor?“, fragte Taurus, was Toby nur für einen Moment aufhielt. 
 
    „Ich werde mit einem bestimmten Dom ein Gespräch führen, der denkt, dass er mich ausschließen muss, wenn es um Leben und Tod in seinem Leben geht.“ 
 
    „Bist du sicher, dass du das tun solltest?“ Taurus’ Ausdruck war mitfühlend, aber ganz deutlich der eines Doms, der eine Antwort verlangte. 
 
    Toby zögerte kurz. Mit durchgedrücktem Rücken und erhobenem Kopf funkelte er den Clubbesitzer an. „Ich mag bis in die Knochen devot sein, aber wenn jemand, an dem mir etwas liegt, verletzt ist, tue ich alles, um zu helfen.“ 
 
    „Mach die Tür zu wenn du gehst und fahr vorsichtig“, sagte Taurus und wandte sich an die Frau in seinen Armen. „Und du, kleine Maus, wirst mir langsam zu frech. Du brauchst eine Erinnerung, wer von uns in dieser Ehe die Hosen anhat.“ 
 
    Toby war aus der Tür und schloss sie, bevor er Whitneys Antwort hörte. Auf jeden Fall war er sicher, dass es eine Weile dauern würde, bis die beiden wieder aus dem Büro kamen. 
 
    Und jetzt musste er zu dem Mann gehen, den er für sich haben wollte. Draußen holte er die Schlüssel aus der Tasche und joggte zum Auto. Die Besuchszeit war garantiert schon vorbei, aber er würde sich irgendwie durchreden, um den Mann zu sehen, den er so gern Meister nennen würde. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Gavin versuchte, mit dem Arzt zu diskutieren, der ihn zusammengeflickt hatte, aber er wusste, dass er kein wirklich gutes Argument hatte, dass sie ihn nicht für mindestens vierundzwanzig Stunden hierbehielten. 
 
    Er hatte zu Hause niemanden, der ihn beobachten konnte, und der Arzt befürchtete, dass ihm die Verfolgung eines Verbrechers durch dichten Wald, bei der er gestolpert und gefallen war, eine Gehirnerschütterung eingebracht hatte. Noch dazu hatte er ein paar Beulen, Blutergüsse und eine Zerrung am Knöchel. 
 
    Die gute Nachricht war, dass einer seiner Kollegen den entflohenen Sträfling erwischt hatte. Man hatte den Kerl wieder in seine Zelle gebracht und Gavin war aus dem Wald gehumpelt, um dann ein paar Meter weiter aus den Latschen zu kippen.  
 
    Also lag er nun hier. Sein Knöchel war bandagiert und auf ein paar Kissen gebettet, sein Körper fühlte sich überall wund an und tat höllisch weh, weil der Arzt meinte, dass Schmerzmittel mehr schadeten als nutzten, falls er wirklich eine Gehirnerschütterung hatte. Und das würde man erst wissen, wenn sich morgen ein Spezialist die Röntgenaufnahmen angesehen hätte.  
 
    Vor ein paar Minuten hatte die Krankenschwester seine gutmeinenden, aber viel zu lauten Freunde und Kollegen aus dem Zimmer geschickt. Dann hatte sie das Licht gedimmt und ihn ermuntert, zu schlafen, trotz der Warnung, dass alle zwei Stunden jemand kommen und nach ihm sehen würde.  
 
    Er schloss die Augen und versuchte sich einzureden, dass er stärker war als die Schmerzen, aber die Affirmation war zu schwach, wenn alles wehtat, sobald er sich bewegte. 
 
    Er hörte, dass die Tür aufschwang und sich wieder schloss, und leise Schritte durch den Raum kamen, aber er öffnete die Augen nicht. Bis er eine leise Tenorstimme hörte. 
 
    „Oh, mein Gott.“ 
 
    Trotz des Schmerzes reagierte sein Schwanz sofort auf die bekannte Stimme. Er öffnete die Augen, sah nach rechts und da stand Toby neben dem Bett und sah blass aus und mehr als schockiert in dem fahlen Licht. 
 
    „Toby, was zur Hölle machst du hier?“ 
 
    Toby blinzelte. „Es ist Mittwochabend.“ 
 
    Die Antwort ergab keinen Sinn, allerdings tat das im Moment nicht vieles. „Ja, schon. Aber das erklärt nicht, warum du hier bist, wo ich doch Taurus gesagt habe, er soll dir nicht verraten, wo ich bin.“ 
 
    Toby sah sich im Zimmer um und ging um das Bett. Er nahm einen Stuhl auf Rollen mit und schob ihn so nah ans Bett wie möglich, bevor er sich setzte. Seine Hand glitt durch die seitlichen Gitterstäbe des Bettes und nahm Gavins. Er sah ihm in die Augen. „Das hat er auch nicht. Aber Whitney.“ 
 
    Gavin runzelte die Stirn und stellte fest, dass selbst diese kleine Bewegung schmerzte. Er schloss die Augen, seufzte und spürte, wie Schlaf ihn übermannen wollte. Auch wenn er nicht wollte, dass Toby von seinem Unfall wusste, hatte er das Gefühl, dass Toby nun nur noch ein Beschluss des Kongresses oder ein Einsatzkommando seiner Kollegen aus dem Zimmer bewegen konnte.  
 
    „Fühl dich nicht verpflichtet, zu bleiben. Ich werde nicht gerade sehr gesellig sein“, murmelte Gavin. 
 
    „Schlaf ruhig. Ich bleibe noch ein bisschen und leiste dir Gesellschaft.“ Mit der freien Hand steckte er die Zudecke um Gavin fest. 
 
    „Okay.“ Gavin seufzte erneut und driftete in den Schlaf. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Toby war bewusst, dass er gegen die Vorschriften verstieß, indem er nach der Besuchszeit noch hier war, aber es war ihm egal. Der Mann, zu dem er von Anfang an eine Verbindung gespürt hatte, war verletzt und Toby war entschlossen, ihn nicht alleinzulassen. Immer noch Gavins Hand haltend versuchte er, sich bequemer auf dem Stuhl zu arrangieren und erlaubte sich, ebenfalls ein bisschen zu dösen. Als später die Krankenschwester reinkam und sah, dass die Männer Händchen hielten, lächelte sie. 
 
    „Mehr als Freunde?“, fragte sie und machte Notizen auf einem Tablet-Computer. 
 
    „Könnte man so sagen“, flüsterte Toby, weil er den Mann nicht aufwecken wollte und riskieren, dass er widersprach. Denn für ihn waren sie bereits mehr als Freunde, auch wenn sie bisher nur ein paar Stunden miteinander verbracht hatten. Sie hatten nicht über Einzelheiten gesprochen, aber er wollte, dass sie viel mehr als Freunde waren. Er wollte von dem schlafenden Mann ein Halsband bekommen. 
 
    Die Schwester hatte keine Bedenken wegen der Lautstärke. Fertig mit ihren Notizen ging sie an die andere Seite des Bettes und stieß Gavin an der Schulter an. „Gavin, wachen Sie auf und sprechen Sie mit mir“, sagte sie laut genug, um einen tauben Mann zu wecken. 
 
    „Gehen Sie weg, ich schlafe“, murmelte Gavin und stöhnte, als er sich bewegte. 
 
    „Und Sie können gleich weiterschlafen, sobald Sie meine Fragen beantwortet haben“, sagte die Schwester und piekte ihm wieder in die Schulter. „Und jetzt zeigen Sie mir ihre hübschen grünen Augen.“ 
 
    Toby wollte ihre Hand wegschlagen, weil sie nicht aufhörte, seinen Mann anzustupsen, zu pieken und zu kneifen. Aber stattdessen stand er auf und lehnte sich über das Bett, bis seine Lippen nur noch Millimeter von Gavins Ohr entfernt waren. „Öffne die Augen und sprich mit ihr, und ich werde dich dafür belohnen“, flüsterte er und hoffte, die Frau hatte das nicht verstanden. 
 
    Er zog sich zurück und Gavin bewegte den Kopf in seine Richtung. Er öffnete die tiefgrünen Augen, in denen der Ausdruck des Schmerzes flackerte, und sah erst Toby an und dann die Schwester.  
 
    „WassswollenSie?“, murmelte er. 
 
    „Was sind Sie doch für ein Sonnenscheinchen“, sagte sie und leuchtete mit einer Taschenlampe in Gavins Augen, woraufhin Gavin stöhnte und Toby knurrte kehlig. „Jetzt nennen Sie mir Ihren vollen Namen, das Geburtsdatum, und sagen Sie mir, wer dieser gutaussehende Mann ist, der nicht hier sein sollte.“ 
 
    Nachdem Gavin die Fragen beantwortet hatte, ging sie. Er sah Toby an. „Du solltest zu Hause sein und schlafen. Musst du morgen nicht arbeiten?“ 
 
    Toby zuckte mit den Schultern. „Ich kann mich krankmelden, wenn du mich brauchst. Oder ich kann dich auch hier Schwester Spitzfinger überlassen, wenn dir das lieber ist.“ 
 
    „Mir wäre am liebsten, hier raus zu kommen, und du bedienst mich nackt von vorne bis hinten“, sagte Gavin mit einem müden Lächeln.  
 
    „Bleib hier, bis ich aus der Schule komme, und ich sehe mal, was sich da machen lässt“, versprach Toby lächelnd. „Jetzt schlaf weiter.“ 
 
    „Du gehst noch zur Schule? Wie alt bist du eigentlich?“ Gavin schloss die Augen. 
 
    „Ich bin siebenundzwanzig und Vorschullehrer. Und jetzt sei still und schlaf.“ 
 
    „Ich kann nicht.“ Gavin seufzte und öffnete die Augen. 
 
    „Warum nicht?“ 
 
    „Ich muss pinkeln. Kannst du mir ins Bad helfen?“ 
 
    „Natürlich.“ Toby stand auf und ging um das Bett herum. Er brauchte ein paar Minuten, um den Mann halb ins Bad zu tragen und wieder zurück. Bis Gavin zurück im Bett war, war er auch schon fast wieder eingeschlafen, doch als sich Toby hinsetzen wollte, griff Gavin seinen Arm. 
 
    „Ich will, dass du jetzt nach Hause gehst und ein paar Stunden schläfst, damit du morgen fit bist. Ich werde nirgendwo hingehen und hoffe, dass sie bald Erbarmen mit mir haben und mir ein Schmerzmittel geben.“ 
 
    „Bist du sicher?“ Toby sah tief in Gavins Augen. Als dieser nickte, zog sich sein Herz zusammen. „Na gut, aber wenn du es dir anders überlegst, ruf mich bitte an.“ 
 
    Gavin nickte erneut, schloss die Augen, und entließ Toby somit ohne ein weiteres Wort. 
 
    Toby fühlte sich, als ob ein Messer durch sein Herz gestochen wurde und zwang sich zu gehen. Der Mann, in den er sich verliebt hatte, wollte ihn nicht um sich haben. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 8 
 
      
 
      
 
      
 
    „Nach dem letzten Klingeln melden sich bitte alle Lehrer im Auditorium.“ Zehn Minuten vor Ende des Schultages dröhnte die Stimme durch die Lautsprecher. 
 
    Toby runzelte die Stirn. Es war kein Meeting angesetzt und er musste in die Klinik, um sicherzustellen, dass Gavin gut kooperierte. Mit einem resignierten Seufzen wandte er sich wieder dem Buch zu, das er der Klasse vorlas, um sie zu beruhigen, ehe sie für den Tag entlassen wurde. 
 
    Nachdem er die Kinder in die Cafeteria geführt hatte, wo sie auf Busse warteten oder Eltern, die sie abholten, ging er zum Büro. Hoffentlich würde die Angelegenheit nur ein paar Minuten dauern, sodass er verschwinden und Gavin besuchen konnte. 
 
    Aber den Gesichtern der Lehrer nach zu urteilen, die schon vor ihm dort waren, und der Anwesenheit einiger Mitglieder des Vorstands, sah es nicht so aus, als ob er bald gehen könnte. 
 
    Er setzte sich ganz nach hinten im Raum und zog das Handy aus der Tasche. Auch wenn es unhöflich erschien und die anderen ihn anstarrten, schickte er Gavin schnell eine Textnachricht. Dann schaltete er es stumm und legte es auf seinen Schoß. Er zwang sich, dem Vorstandsmitglied vorn auf dem Podium zuzuhören, das etwas von Standards beim Dresscode der Lehrer und Verhaltensregeln faselte.  
 
    Eine Stunde später war das Meeting vorbei und Gavin hatte nicht geantwortet.  
 
    Komplett in Gedanken versunken war nichts von dem Vortrag bei ihm hängengeblieben, außer dass das Ende verkündet wurde. Toby hing nicht länger dort herum, sondern eilte so schnell er konnte hinaus. Er ging in sein Klassenzimmer und holte die Arbeiten, die er benoten musste, und machte sich davon. 
 
    Fünf Minuten später erreichte er die Klinik und parkte so nah am Eingang wie es ging. Er zog das Handy hervor und wählte Gavins Nummer, um ihm zu sagen, dass er in ein paar Minuten da sein würde. Anstatt seines heißen, sexy Meisters, der wissen wollte, wo Toby blieb, antwortete nur die Mailbox. Er sprach darauf und legte auf. Dann nahm er seinen Rucksack, um etwas arbeiten zu können, falls Gavin noch eine Nacht bleiben musste, stieg aus dem Auto, und plötzlich fiel ihm eine Bewegung an der Eingangstür auf.  
 
    Gavin erschien, stützte sich schwer auf Krücken, und eine Frau war an seiner Seite. Sie eilte zu einem großen Auto, das am Gehsteig parkte, und öffnete die Beifahrertür. Nachdem sie Gavin hineingeholfen hatte, legte sie die Krücken auf den Rücksitz und stieg auf der Fahrerseite ein. Einen Moment später fuhr sie davon. 
 
    Toby fiel zurück auf seinen Sitz und blinzelte plötzliche Tränen fort. „Na das erklärt einiges“, grummelte er. „Ich schätze, es wird wirklich Zeit, mir einen anderen Club zu suchen, um Männer zu treffen, oder eine neue Schule weit weg, um ein neues Leben anzufangen.“ 
 
    Toby fuhr nach Hause und konnte kaum atmen, so sehr schmerzte sein Herz. Er schaffte es kaum in seine Wohnung, ehe er zusammenbrach. Er sank auf die Couch und schluchzte, schimpfte sich selbst einen Narren, weil er schon wieder so leichtgläubig gewesen war. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    „Gib mir mein Handy“, verlangte Gavin und funkelte seine zwei Jahre jüngere Schwester Rhonda an. Er saß in seinem Fernsehsessel. Weiter war er nicht gekommen, ehe sein Körper sich geweigert hatte und er zusammengesackt war. 
 
    „Nein“, sagte sie, als es zum fünften Mal seit der Klinik klingelte. 
 
    Mit einer großen dramatischen Geste, die er immer heimlich bewundert hatte, schaltete sie das Handy aus und steckte es sich in ihre Hosentasche. „Du kriegst es zurück, wenn du mich fangen und es mir wegnehmen kannst, ohne die Krücken zu benutzen.“ 
 
    „Du verstehst nicht. Ich muss jemanden anrufen und ihm sagen, was los ist.“ 
 
    Mehr Information wollte er nicht herausrücken, bevor er mit Toby ein paar Dinge besprochen hatte. Wie zum Beispiel ein Halsband um den hübschen Hals des Subs zu legen, und ihn dazu zu bewegen, mit ihm zusammenzuziehen. Eigentlich hatte er geplant gehabt, dem Mann im Club vor den anderen Singles ein Halsband anzulegen. Am Abend bevor es ihn niedergestreckt hatte, weil er unbedingt den Helden spielen musste und den ausgebrochenen Gefangenen erwischen wollte. Und jetzt war seine Schwester entschlossen, ihn von dem Mann fernzuhalten, den er als die sanftere, liebevollere andere Hälfte seiner Seele erkannt hatte. 
 
    „Vielleicht morgen, wenn du ein guter Junge bist“, sagte Rhonda und kicherte.  
 
    Sie drehte sich um, nahm seine Tasche mit Wechselkleidung, die ihm jemand ins Krankenhaus gebracht hatte, und verschwand den Flur entlang Richtung Schlafzimmer. 
 
    Müde, schmerzgequält und mit dem Gefühl, ein kleines Kind zu sein, dem man einen Keks verweigert hat, klappte er den Fernsehsessel nach hinten und griff nach der Fernbedienung auf dem kleinen Tisch daneben. Er schaltete den Fernseher an, zappte durch die Sender und fragte sich, wie lange Rhonda und das Fernsehprogramm brauchen würden, um ihn wahnsinnig zu machen. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    In den nächsten sechs Tagen vergrub sich Toby in seiner Wohnung, außer zur Arbeit zu gehen und sich im Supermarkt massenweise Trostfutter zu kaufen. Er schaltete das Handy stumm und checkte jeden Morgen als erstes die Textnachrichten. Immer wenn eine Nachricht von Gavin erschien, was mehrmals am Tag geschah, löschte er sie ohne sie zu lesen, sie anzuhören oder zu beantworten. 
 
    Am Mittwoch entschied er, der zu kurzen Beziehung mit Meister Gavin lange genug nachgetrauert zu haben. Es wurde Zeit, sich wieder am Spiel zu beteiligen. Aber erst wollte er eine objektive Meinung hören, was er falsch gemacht hatte und warum er in der ganzen Zeit im Club keinen Dom, egal welchen Geschlechts, gefunden hatte, der ihn hatte haben wollen. 
 
    Lag es an ihm? 
 
    Oder sollte er woanders hingehen und erneut anfangen zu suchen? 
 
    Toby rief im Club an und machte einen Termin mit Meister Taurus und Mistress Jenna. Er hoffte nur, dass er mit der Wahrheit umgehen konnte, die sie ihm sagen würden. 
 
      
 
    Toby trug hautenge schwarze Jeans und ein weißes Netz-T-Shirt, von dem er wusste, dass es ihm gut stand, und kam im Club an, als Whitney ihn gerade aufschloss. Mit einer viel stärkeren und mutigeren inneren Haltung als je zuvor checkte er ein und verstaute seine Sneakers in seinem Fach.  
 
    „Weißt du, wo ich mich mit Meister Taurus und Mistress Jenna treffen soll?“, fragte er Whitney. 
 
    Sie nickte mit einem sanften Lächeln. „Meister Taurus sagte, du sollst zu Mistress Jennas Apartment hochkommen. Geh durch den Club, den Flur entlang Richtung Toiletten. Da ist eine Tür, auf der Privat steht, die zum Hintereingang führt. Nimm den Aufzug zum vierten Stock. Taurus hat gesagt, sie lassen die Tür für dich auf. Knie dich dann einfach hin und warte, bis sie dich ansprechen.“ 
 
    „Danke“, sagte Toby und wiederholte innerlich die Wegbeschreibung. 
 
    Während seines Weges murmelte er die Beschreibung vor sich hin, bis er in der Lobby des vierten Stocks war. Er trat aus dem Aufzug, sah sich um und entdeckte tatsächlich eine offenstehende Tür. Langsam stieß er sie ganz auf und sah, dass das Wohnzimmer im Dunkeln lag, aber aus einem Zimmer dahinter Licht drang. Er rief sich Whitneys Worte in Erinnerung, zog die Tür zu und schloss sie ab. Da sie nichts über die Kleidung gesagt hatte, begab er sich vollständig angezogen in die Mitte des Eingangsbereichs und nahm die Sklavenposition ein.  
 
    Er wusste nicht, wie lange sie ihn warten lassen würden, also entspannte er sich und ließ die Gedanken schweifen, wohin sie wollten. Er verlor das Zeitgefühl, während er an die Fragen dachte, die er Meister Taurus und Mistress Jenna stellen wollte, an das Finden eines neuen Clubs und Doms, bis hin zu der Überlegung, auf dem Heimweg anzuhalten und Toilettenpapier zu kaufen. 
 
    Eine tiefe, bekannte Stimme, die nicht zu den Clubbesitzern gehörte, sprach ihn aus dem Schlafzimmer an. „Zieh dich aus und schaff deinen unartigen Hintern hier rein, Pet.“ 
 
    Seine Hände fuhren an den Knopf seiner Jeans, aber dann zuckte er zusammen und hielt inne. „Kommt verdammt noch mal gar nicht in Frage“, murmelte er, stand stattdessen auf und ging durch das dunkle und leere Wohnzimmer. Im Türrahmen stoppte er, stemmte entschlossen die Füße auf den Boden und kreuzte die Arme vor der Brust. Er sah sich um. Vor ihm stand eine Spanking-Bank, in der hinteren Ecke lag eine Matratze, und rechts von ihm stand ein faltbares Tischchen mit Meister Gavins Sexspielzeugen. Einen Moment später erschien Gavin in der Tür zur Linken, die zum Badezimmer führte. 
 
    „Du bist nicht nackt“, sagte der Mann, trat in den Raum und zuckte zusammen, als er sein Gewicht auf das linke Bein verlagerte. 
 
    „Warum sollte ich auch? Ich bin hergekommen, um mit Meister Taurus und Mistress Jenna zu reden.“ Toby spürte, wie er schwach wurde bei dem Anblick des Mannes, der sein Herz gestohlen hatte und dann darauf herumgetreten war. 
 
    „Sie haben beschlossen, dass ich an ihrer Stelle mit dir reden soll. Sieht so aus, als ob es zu einem Missverständnis gekommen ist, und du jetzt glaubst, dass mit dir etwas nicht stimmt.“ Gavin kam einen Schritt näher. 
 
    Obwohl er versucht war, einen Schritt rückwärts zu gehen, stand Toby seinen Mann. „Das ist doch auch so, oder? Oder vielleicht verströme ich nur die Aura, dass ich gutgläubig bin und es mag, emotional manipuliert zu werden?“ 
 
    „Wovon zur Hölle sprichst du? Hab ich etwas getan, das dich glauben lässt, ich will dich nicht mehr als meinen Sub trainieren?“ 
 
    Der aufrichtig verwirrte Ausdruck auf Gavins Gesicht, als er noch zwei Schritte näher humpelte, brachte Toby zu der Überlegung, ob seine eigene Einstellung irgendwie falsch sein könnte. „Wer ist sie? Wenn du verheiratet bist, warum hast du es mir dann nicht gesagt? Dann hätte ich nicht mehr als ein paar Szenen erwartet. Oder liebst du es, mit den Emotionen anderer Leute zu spielen? Ich weiß, dass ich verzweifelt und bedürftig rüberkomme, aber das ist kein Grund, mich so zu verarschen, wie du es getan hast.“ 
 
    „Wer soll wer sein? Wovon zum Geier redest du nur?“ Gavin klang gründlich verwirrt und kam immer näher, bis sie sich dicht gegenüber standen. „Ich weiß, dass ich das letzte Mal, als wir miteinander gesprochen haben, etwas vernebelt war, aber nicht genug, um mich nicht daran zu erinnern, dass du am nächsten Tag nach der Schule wiederkommen wolltest. Aber das hast du nicht gemacht.“ 
 
    Tobys noch nie sehr stark gewesenes Rückgrat wurde noch weicher. Er schluckte schwer. „Die Lehrer wurden in ein unerwartetes Meeting gerufen. Ich habe dir eine Nachricht geschickt, aber du hast nie darauf geantwortet. Sobald ich konnte, bin ich zum Krankenhaus gefahren. Da habe ich gesehen, wie du mit einer Frau in ein Auto gestiegen und weggefahren bist. Wer war das, Gavin?“ 
 
    Er spannte sich an, als Gavin anfing zu grinsen. „Oh, Pet, das war meine Schwester Rhonda. Sie erfuhr, dass ich verletzt bin, und beschloss, dass es ihre Pflicht sei, mir das Leben zur Hölle zu machen, weil sie meine nächste noch lebende Verwandte ist, und ich nicht in der Lage war, ohne Krücken und starke Schmerzmittel zurechtzukommen. Also hat sie getan, was wohl jede Schwester tun würde. Sie hat mir das Handy weggenommen und sich geweigert, mir meine Nachrichten zu übermitteln oder mir auch nur zu sagen, wer mich erreichen wollte. Sobald ich es zurück hatte, habe ich dich angerufen und dir Textnachrichten geschickt, aber du hast nicht geantwortet. Dann bekam ich einen Anruf von Jenna, die wissen wollte, was zur Hölle ich mit dir gemacht habe, und wie ich es wieder hinbiegen will.“ 
 
    Toby brauchte ein paar Minuten, um diese Erklärung zu verinnerlichen. Aber dann zog sich Toby sein T-Shirt über den Kopf und warf es hinter sich. „Deine Schwester also? Du kannst ihr ausrichten, das nächste Mal, wenn sie versucht, uns auseinanderzubringen, werde ich ihr persönlich in den Hintern treten.“ 
 
    „Das werde ich ihr ausrichten, wenn ich sie wieder sehe.“ Gavin lehnte sich an die Spanking-Bank. „Und jetzt erzähl mir, worüber du mit Taurus und Jenna reden wolltest.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 9 
 
      
 
      
 
      
 
    Gavin beobachtete, wie der letzte Rest Wut Toby verließ und er nun sehr verletzlich wirkte. Obwohl er den Mann gern auf die Matratze in der Ecke gezogen und mit ihm gekuschelt hätte, blieb er stehen und schwieg. Irgendwas Explosives und Zerstörerisches lief in Tobys Verstand ab, und das musste erst aus der Welt geschafft werden, bevor sich die Dinge zwischen ihnen weiterentwickeln konnten. 
 
    Sicherlich ohne es bewusst wahrzunehmen senkte Toby den Kopf, legte die Hände auf den Rücken und nahm die Sklavenposition ein. Das bestätigte Gavin, dass sie einen wunden Punkt getroffen hatten und dieser Mann ihn brauchte, von ihm beschützt werden musste, geführt und geliebt. Auch wenn sie sich kaum kannten, hatte Gavin schon am ersten Abend, an dem Toby hingefallen war, erkannt, dass dieser Mann für ihn bestimmt war. Jetzt musste er nur noch Toby dazu bringen, das auch zu erkennen. 
 
    „Pet? Ich warte“, sagte er, als es so aussah, als habe sich Toby in Stein verwandelt. 
 
    „Ich wollte Meister Taurus und Mistress Jenna fragen, was mit mir nicht stimmt“, sagte Toby leise und sah auf den Boden, sodass Gavin nicht sicher war, ob er richtig gehört hatte. 
 
    Gavin holte tief Luft, zwang sein Herz zur Strenge und benutzte seine Dom-Stimme. Jetzt war kein Zeitpunkt, weich zu werden, denn Toby brauchte die Stärke der Dominanz, wenn sie als Dom und Sub weitermachen wollten. Und seit Toby ihn ein paar Mal Meister genannt hatte, hatte ihm das immer mehr gefallen. 
 
    „Wenn du mit deinem Meister sprichst, siehst du ihm in die Augen, Pet. Und sprich laut und klar genug, dass ich dich verstehen kann. Versuch es noch einmal. Oder möchtest du lieber gleich zum Bestrafungsteil des Abends übergehen?“ 
 
    Bei dem Wort Bestrafungsteil hob Toby den Kopf und seine Augen weiteten sich überrascht. Anstatt darüber zu diskutieren holte er tief Luft und wurde lockerer.  
 
    „Ich sagte, ich wollte Meister Taurus und Mistress Jenna fragen, was mit mir nicht stimmt.“ 
 
    So hatte Gavin das auch verstanden, aber er wusste immer noch nicht, warum er so dachte. „Und warum glaubst du, dass mit dir etwas nicht stimmt?“ 
 
    Tobys Augen schimmerten und füllten sich mit Tränen. „Weil du mir in der Klinik gesagt hast, dass ich gehen soll, und du meine Anrufe und Nachrichten nicht beantwortet hast. Dann habe ich dich mit dieser Frau gesehen. Ich dachte, du bist nur an ein paar Abenden im Club interessiert. Und weil es so aussieht, als ob das alles ist, was jeder von mir will, wollte ich wissen, was ich falsch mache, dass niemand mich als einen Mann sieht, der nach einer festen Beziehung sucht.“ 
 
    Gavin war überrascht, dass Toby in der Lage war, die ganze Zeit den Augenkontakt aufrecht zu erhalten. Es fiel ihm schwer, nicht selbst wegzuschauen, weil er sich schuldig fühlte. Er hätte sich letzte Woche mehr bemühen müssen, mit Toby Kontakt aufzunehmen. Aber mit all den Schmerzen und seiner überschwänglichen, verrückten Schwester, die selbst einen Meister brauchte, der sie in Schach hielt, war er einfach davon ausgegangen, dass Toby bei seiner Rückkehr im Club immer noch für ihn da sein würde. 
 
    Wie hatte diese eben erst aufkeimende Beziehung nur so schnell den Bach runtergehen können? 
 
    „Oh, Pet. Nichts stimmt mit dir nicht. Du bist vielleicht ein bisschen bestimmend und eigensinnig für einen Mann, der mir als devot bis in die Knochen vorgestellt wurde. Aber das ist nichts, das wir nicht in den nächsten paar Wochen hinkriegen könnten, falls du daran interessiert bist, mit dem Training weiterzumachen.“ 
 
    Tobys Ausdruck füllte sich mit Hoffnung, wurde aber nach ein paar Sekunden durch vorsichtige Skepsis ersetzt. „Bevor ich Ja sage … in welche Richtung geht das deiner Meinung nach? Willst du mich trainieren und mich dann an einen anderen abgeben? Oder strebst du nach einer langfristigen Beziehung? Denn, das sage ich ganz ehrlich … ich habe es satt, so behandelt zu werden wie in letzter Zeit, und ich suche nach einem Dom nur für mich ganz allein. Wenn du daran nicht interessiert bist, sag es mir jetzt, und ich gehe nach unten und werde versuchen, jemanden zu finden, der es ist.“ 
 
    Gavin sprang auf die Füße und seine Wut brannte so heiß in ihm, dass er kaum das protestierende Pochen in seinem Knöchel spürte. „Den Teufel wirst du! Ich bin der letzte Meister, den du von jetzt an haben wirst. Hast. Du. Das. Verstanden?“ 
 
    Toby erstarrte für endlos lange fünf Sekunden. „Wirklich?“ 
 
    „Ja, wirklich. Und ich glaube, wir werden uns schließlich von der Dom/Sub-Beziehung in die Meister/Sklave-Beziehung entwickeln. Aber erst musst du mir zeigen, dass du mir deine ganze Unterwürfigkeit schenken kannst.“ 
 
    „Ja, Sir.“ Der Rest von Tobys sichtbarem Zögern verflog und er nickte enthusiastisch. 
 
    „Gut. Zieh dich jetzt aus und leg dich über die Spanking-Bank.“ Gavin humpelte zu dem Tisch, auf dem alle Dinge lagen, die er brauchte, um einem eigensinnigen Sub zu beweisen, dass sie füreinander bestimmt waren. 
 
    Bis er die Hand- und Fußgelenkmanschetten herausgesucht hatte, lag Toby bereits nackt auf der Bank. Gavin ging um die Bank herum und richtete Toby so aus, dass sein Unterkörper weit genug überragte, dass sein Schwanz und seine Eier frei schwingen konnten. Dann wickelte er die dicken Ledermanschetten um Tobys Knöchel und Handgelenke und befestigte sie an der Bank. Als nächstes holte er Gleitgel und ein Kondom vom Tisch, welches er in seine Hosentasche steckte. Dann steckte er sich ein rundes Holzpaddel in die hintere Hosentasche, das nur ein bisschen größer war als ein Tischtennisschläger. Mit einem Lächeln nahm er den Flogger, den er selbst gemacht hatte, und wandte sich dann Toby zu, der von der Bank aus zusah. Er ließ den Flogger vor Tobys Nase baumeln und dessen Augen weiteten sich. 
 
    „Den habe ich neulich bei einer Observierung gemacht. Er ist aus der Haut eines Rehs, das ich in der letzten Jagdsaison geschossen habe. Gehst du jagen, Pet?“ 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    „Nein, Sir. Meine Eltern waren Pazifisten und ließen mich nicht mal eine Waffe ansehen, geschweige denn mit einer schießen.“ Toby sah die langen Striemen des Floggers tanzen, als Meister Gavin den Griff schwang. 
 
    „Möchtest du mal? Ich kann dir das Schießen beibringen und wenn die Saison anfängt, können wir Jagen gehen.“ 
 
    „Ja, Sir, das würde mir gefallen.“ 
 
    Meister Gavin nickte und stellte sich so hin, dass Toby ihn sehen konnte, und den Flogger, der genauso schön war wie beängstigend. Er war schon oft mit dem Flogger bearbeitet worden und wusste, dass es sich wie eine Massage anfühlen konnte, wenn die Striemen sanft gegen die Haut klatschten, oder auch als ob Messer in die Haut schnitten. 
 
    „Was ist dein Safeword, Pet?“ 
 
    „Rot, Sir.“ 
 
    „Ich werde langsam anfangen und mich dann steigern. Ich muss wissen, wie viel du ertragen kannst. Wenn du deine Grenze erreichst, musst du es mir sagen. Verstanden? Und versuch nicht, tapfer zu sein oder aufopfernd. Wenn du genug hast, lass es mich wissen.“ 
 
    „Ja, Sir.“ Toby schloss die Augen und legte die Wange auf die Bank. 
 
    „Und stell deine verfluchten, grübelnden Gedanken ab“, forderte Meister Gavin, hob den Flogger und begann mit einem langsamen, sanften Rhythmus Achten zu malen. 
 
    „Ich versuche es, Sir.“ 
 
    „Nicht versuchen. Machen.“ 
 
    Das waren die letzten Worte, die sie beide für eine lange Weile gesprochen hatten. Toby entspannte sich und schaffte es, unter dem sanften Aufschlagen der Lederstriemen seine Gedanken neutral zu belassen. Immer über seine Schultern, den Rücken und seinen Hintern. Es fiel ihm kaum auf, dass die Schläge schärfer wurden, fester und mehr peitschten als streichelten. Er war so entspannt und schwebte außerhalb seines Körpers, dass er auch kaum merkte, dass die Schläge noch härter wurden.  
 
    Doch der erste Schlag mit dem runden Paddel mitten auf seine linke Hinterbacke schmerzte so sehr, dass er aufjaulte und zusammenzuckte. Dann explodierte der Schmerz in seiner rechten Pobacke und er schrie erneut auf. Er zählte die zehn Schläge stumm mit. Jeder landete an einer anderen Stelle, sodass das Feuer in seinem Hintern gleichmäßig verteilt war und sogar auf seinen Oberschenkeln. Nach dem letzten Schlag wartete er, aber statt neuen Schmerz durch das Paddel zu spüren, hörte er Meister Gavin herumlaufen und Kleidung rascheln. 
 
    Er öffnete die Augen erst, als Meister Gavin ihm über die Stirn streichelte und dann über seine Wange zu seinen Lippen. Er umfuhr sie mit dem Finger, teilte sie dann und glitt in Tobys Mund. 
 
    „Öffne diesen hübschen Mund, Pet, und lutsch meinen Schwanz. Zeig mir, wie sehr dir deine Bestrafung gefallen hat.“ 
 
    Ohne zu zögern ließ Toby den Kiefer fallen und streckte die Zunge heraus. Als Gavins Schwanz in Reichweite kam, wirbelte er mit der Zunge darum und über die Spitze und schmeckte die Lusttropfen. Er verlagerte sich auf der Bank, versuchte, näher ranzukommen, wollte mehr von dem starken, dicken Lutscher in den Mund bekommen. Er stöhnte zufrieden, als Gavin näher kam und dessen Schwanz tiefer eindringen konnte. Mit geschlossenen Lippen um die Breite saugte und schluckte er was sein Mund hergab. Mit der Zunge umkreiste er soviel er nur konnte. Er schloss die Augen und genoss den Geschmack des Mannes und dessen Säfte.  
 
    Plötzlich spürte er zwei Finger Gleitgel um seinen After auftragen, die sich dann sofort Eingang verschafften. Er atmete scharf durch die Nase ein, als Meister Gavin seine Finger spreizte und sie mit einem Stoß tief in ihn schob. Aber er hielt den Mann nicht auf, denn es fühlte sich verdammt gut an. Meister Gavin drehte und stieß und fickte ihn mit zwei und dann mit drei Fingern. 
 
    Mit den Hüften drückte er sich gegen die Finger und wollte mehr. Die Bewegungen strichen seinen Schwanz über das glatte Leder der Bank, was seine Erregung noch steigerte. Aber er brauchte mehr. Brauchte des Meisters Schwanz in seinem Hintern. Doch er wollte nicht darum bitten. Gern würde er den ganzen Abend darauf warten, wenn Meister Gavin es so wollte. Und da er mit den Fingern in Tobys Hintern langsamer wurde, sah es so aus, als ob er das wollte. 
 
    Sekunden später trat Meister Gavin zurück, stöhnte laut und entzog Toby den Schwanz. „Verdammt, Pet, du machst das gut. Mich jeden Morgen mit einem Blowjob zu wecken, könnte Teil unserer Abmachung werden.“ 
 
    „Wenn dich das glücklich macht, Meister“, sagte Toby mit einem erfreuten Grinsen. 
 
    Diese Worte bewiesen Toby, dass Gavin es mit einer langfristigen Beziehung ernst meinte.  
 
    Gavin griff nach unten und machte Toby von der Bank los. „Ich muss jetzt deinen süßen, heißen Hintern um meinem Schwanz spüren, aber ich kann nicht mehr auf meinem Knöchel stehen.“ Damit ließ er sich auf die Matratze fallen und rollte sich auf den Rücken. „Komm und spiel Cowboy, Pet. Reite meinen Schwanz gründlich. Und währenddessen kannst du mir noch mal sagen, wie die Regeln für eine gut geölte Dom/Sub-Beziehung lauten.“ 
 
    Toby ging langsam zur Matratze rüber und leckte sich die Lippen beim Zusehen, wie Meister Gavin ein Kondom über seine imposante Länge rollte. Auf Knien kroch er über Gavins Körper, bis sein Schwanz an Gavins anstieß. Beide Männer atmeten zischend ein und dann rutschte Toby etwas tiefer und legte die Hand um Gavins Erektion. Er strich damit an seinen eigenen Eiern entlang über den Damm und über den lockeren Muskel seiner Rosette, ehe er die Spitze ansetzte. Langsam ließ er sich auf ihm niedersinken. Er hielt inne, als die Spitze in ihm war. Schweiß brach ihm aus und er fing an hechelnd zu atmen, während er sich dazu zwang, stillzuhalten, bis sich seine Muskeln gedehnt hatten. Dann atmete er tief durch, sah in Gavins dunkelgrüne Augen und ließ seinen Körper langsam tiefer sinken, bis er Meister Gavins Schaft komplett umschloss. 
 
    „Heilige Scheiße!“, rief Meister Gavin und krallte sich an Tobys Schenkeln fest. 
 
    Toby wartete, bis die Finger wieder lockerließen und fragte sich, ob er morgen blaue Flecke haben würde, aber das war ihm egal, denn es wären Zeichen des Besitzanspruchs seines Meisters. Erst als Meister Gavins Gesichtsausdruck entspannter wurde, begann Toby, sich auf und ab zu bewegen, vor und zurück, bis Gavins Schwanz seine Prostata berührte und Toby das Kribbeln spürte.  
 
    „Meister?“ Er beugte sich vor, leckte über Gavins Kinn und küsste dessen Lippen. Er hoffte, dass der Mann ihn verstand, ohne dass Toby betteln musste. 
 
    „Komm, Pet.“ 
 
    Gavin stellte die Beine auf und begann, Toby mit Stößen entgegenzukommen, was sie beide über den Gipfel schickte. Toby schrie auf und spritzte seinen Samen auf Gavins Brust, woraufhin der Schwanz des Mannes in ihm zuckte und eine Extraladung Hitze in seinen tiefen hinteren Kanal verströmte. Mit dem Samen verließ alle Kraft Tobys Körper und er sank schwer auf Gavin unter ihm. 
 
    Gavin rollte mit ihm zusammen herum, sodass sie nun beide auf der Matratze lagen. Dann wurde er auch ruhig und sie verbrachten die nächsten Minuten nur damit, zu Atem zu kommen und sich zu erholen. 
 
    Als sein Herz endlich ruhiger schlug und seine Atmung sich normalisiert hatte, drückte er Gavin einen Kuss auf die Lippen. „Vielen Dank, Meister.“ 
 
    „Wofür, Pet?“ Gavin klang etwas zögerlich. 
 
    „Dass du uns nicht aufgegeben hast. Dass du mir den Fehler in meinem Denken als Sub gezeigt hast. Dass du mein perfekter Dom bist.“ 
 
    Einfach nur bei Gavin zu sein füllte Tobys Herz mit Liebe, aber das Lächeln, das Gavin ihm jetzt schenkte, weitete sein Herz als brauchte es mehr Platz in seiner Brust.  
 
    „Gern geschehen, Pet. Und ich danke dir, dass du nicht geflüchtet bist, als ich hier war, anstatt Taurus und Jenna. Und dafür, dass du keine Warteliste mit Doms hast, die dich haben wollen. Dafür, dass du mir deinen Körper anvertraust, deine Hingabe und deine Seele. Was meinst du, wie lange dauert es, bis du bereit bist, mit mir zusammenzuziehen?“ 
 
    Toby blinzelte und erstarrte. „Du willst, dass ich bei dir einziehe? Bist du sicher?“ 
 
    Gavin lächelte und nickte. „Ja, ich bin sicher. Das macht nicht nur das Training zum Sub und Sklaven leichter, sondern ich brauche dich auch in meinem Bett, und nicht dort, wo auch immer du gerade wohnst.“ 
 
    „Ja, ich ziehe bei dir ein. Mein Mietvertrag ist vor ein paar Monaten abgelaufen und jetzt miete ich monatlich. Wenn ich vor Ende des Monats raus bin, muss ich den nächsten Monat nicht zahlen. Aber bist du sicher, dass du nicht lieber noch einen oder zwei Monate warten willst?“ 
 
    Gavin rollte ihn auf den Rücken und beugte sich über ihn, sodass sie Nase an Nase und Augen zu Augen lagen. „Wir hatten zwar einen holprigen Start, aber das lag daran, dass wir zu lange getrennt waren. Von dem Moment an, als du deine Augen geöffnet und zu mir aufgesehen hast, wusste ich, dass wir füreinander bestimmt sind. Also wirst du so schnell wie möglich zu mir ziehen und wir können das Training beschleunigen.“ 
 
    Toby wollte aufspringen und vor Freude tanzen, aber er hielt still, denn er spürte, dass Meister Gavin noch nicht fertig war. 
 
    „Und dann, wenn du soweit bist und einverstanden, werde ich ein Halsband um diesen hübschen Hals legen.“ Er zog eine Linie über Tobys Kehle und nahm dann dessen linke Hand. „Und einen Ring an diesen Finger stecken, sodass du und jeder andere weiß, dass du nur mir allein gehörst. Irgendwelche Fragen?“ 
 
    Toby nickte zustimmend. „Wann fangen wir an?“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 10 
 
      
 
      
 
      
 
    Toby betrachtete seine Rückansicht im Spiegel. Die weißen Spitzenshorts waren hübsch, fühlten sich aber mindestens eine Nummer zu klein an. Sie drückten seinen Schwanz und die Eier auf fast unbequeme Weise an seinen Körper. Als Gavin ins Zimmer kam, begegneten sich ihre Blicke im Spiegel. 
 
    „Du siehst gut aus, Pet. Jetzt beeil dich mit dem Anziehen. Wir müssen in zwanzig Minuten im Club sein.“ 
 
    „Meister, muss ich das tragen? Das sind Mädchen-Shorts“, jammerte Toby und zog dennoch das weiße Seidenhemd an, das der Meister für ihn rausgelegt hatte, und knöpfte es zu. 
 
    „Das sind keine Mädchenhosen, sondern deine, und du trägst sie, weil sie dir gut stehen und weil ich es dir gesagt habe. Jetzt ruiniere nicht dein Training des letzten Monats, bloß weil du dich aufmüpfig fühlst. Du bekommst ein Spanking, wenn wir heute Abend nach Hause kommen.“ Gavins Mund war amüsiert verzogen und seine Augen funkelten in der Weise, die Toby gleichermaßen lieben und fürchten gelernt hatte. 
 
    Toby konnte erst wieder frei durchatmen, als Gavin zwinkerte, sich umdrehte und aus dem Schlafzimmer ging. Beim Anziehen der weißen Cargo-Hose konnte er sich seine Freude nicht verkneifen. Es war jetzt sechs Wochen her, seit er im Club auf den Boden gefallen war und den Dom kennengelernt hatte, der nun sein Meister war, sein bester Freund und so viel mehr. Die letzten vier Wochen, seit sie sich versöhnt hatten, waren spaßig gewesen, und auch beängstigend, und ein augenöffnendes Erlebnis für sie beide.  
 
    Aber Toby hatte seine Lektionen gut gelernt, war lockerer geworden beim Aufgeben seiner Kontrolle, ob er das wollte oder nicht. Auch hatte er gelernt, seinen Verstand abzuschalten und nicht mehr so viel nachzudenken, und dass es ihm wirklich lieber war, wenn Gavin alles in der Hand hatte, außer seiner Lehrtätigkeit.  
 
    Gavin hatte letzte Woche einen Tag an Tobys Schule verbracht und mit den Kindern über Sicherheit und die Gefahr von Fremden gesprochen, und all die bösen Sachen, vor denen sich die Kinder heutzutage in Acht nehmen müssen. Er hatte auch mit der Direktorin gesprochen und ihr Beispiele gezeigt, dass sich selbst eine Grundschule in New Bern, North Carolina, nicht dem Einfluss von Banden entziehen konnte. Dann hatte er noch zugestimmt, dass einer seiner Kollegen der wenig bekannten Gang-Einheit kam und sie über die Banden in der Gegend aufklärte, wie man sie erkannte und wie man trotzdem für die Sicherheit der Kinder sorgen konnte. 
 
    „Toby, komm, lass uns gehen!“, rief Gavin. 
 
    Toby zog seine Flip-Flops über, kämmte mit den Fingern durch seine Haare und eilte aus dem Schlafzimmer. „Bin fertig, komme!“ 
 
    Gavin nahm seine Hand, sah nach, dass die Haustür auch abgeschlossen war, und führte Toby zu seinem Auto. Er half Toby auf den Beifahrersitz, küsste ihn lange und tief, trat zurück und schloss die Tür. 
 
    Tobys Lippen kribbelten immer noch, als sie zehn Minuten später im Club ankamen.  
 
    „Ich bin erstaunt, dass man dir erlaubt hat, das heute zu machen“, sagte Toby, als Gavin parkte und den Motor abstellte. 
 
    „Ich glaube, Taurus und Jenna wollen den Singles Mut machen, und wir sind anscheinend das perfekte Beispiel dafür, was bei den Club-Meetings alles passieren kann. Und jetzt komm. Ich möchte vor der Zeremonie noch mit meinen hübschen Sub angeben.“ 
 
    Toby folgte seinem Meister über den Parkplatz ins Gebäude. Zwar hatte er keine Zweifel, aber er fühlte sich albern, weil er die lächerliche Mädchenunterwäsche vor allen Leuten tragen musste. Er zog die Schuhe aus und legte sie in sein Fach. Dann sah er in den Clubsaal und seufzte, als Gavin den Kopf schüttelte. 
 
    „Alles, Pet.“ 
 
    „Ja, Meister.“ Toby zog sich weiter aus, bis er nur noch die Spitzenwäsche und den Titaniumring an seinem linken Ringfinger trug. 
 
    Gestern hatten sie bei einer simplen Feier geheiratet. Nur ein paar von Tobys Arbeitskollegen und ein paar Polizeifreunde von Gavin waren dabei gewesen. Und obwohl diese Zeremonie schön gewesen war, bedeutete die heutige den beiden Männern viel mehr. Denn heute würde Toby Körper, Seele, Geist und Hingabe dem Mann versprechen, der ihm alles bedeutete. 
 
    Seinem ganz eigenen Dom. 
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    Als verstoßener Sohn eines Politikers hat Dylan Greene zwei Jobs, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen und hofft darauf, eine richtige Anstellung als Anlageberater zu finden. Obwohl der Club der Sex-Götter ihn gerne groß rausbringen würde, bleibt Dylan lieber im Hintergrund.  
 
      
 
    Morgan Muldoon ist Fotojournalist mit Burnout und hat nur noch ein Zuhause: das seiner Cousins. Als er im Club aushilft, sieht er Dylan, der eine Luftakrobatiknummer probt, und Morgan erkennt in ihm sofort ein herausragendes Fotomotiv. Wie es schon seinen Cousins vor ihm mit ihren Partnern ergangen ist, realisiert Morgan schnell, dass der Mann, der ohne Flügel schweben kann, sein Seelenverwandter ist.  
 
      
 
    Wird Morgan Dylan dazu überreden können, sich von ihm groß rausbringen zu lassen? Wird Dylan seinen vermeintlichen Traumjob bei einer erzkonservativen Investmentfirma bekommen? Oder wird Morgans Karriere Dylan die seine kosten? 
 
      
 
      
 
    Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  
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    Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
    „Gütige Mutter von allem, was heilig ist.“ Morgan Muldoon blieb mitten in dem Hauptraum des Nachtclubs Der Club der Sex-Götter, der seinem Cousin gehörte, stehen, während der Mann auf der Bühne zu fliegen begann. 
 
    Dass der hinreißende Mann mit dem göttlichen Körper nur an zwei seidigen Stoffbahnen von der Decke hing oder dass er ein Paar winziger, figurbetonter und glänzend schwarzer Shorts trug, war nicht der Grund für Morgans Bewegungslosigkeit. Er war zwar zum ersten Mal in dem Club und auch zum ersten Mal in der Stadt, aber diesen Mann hatte er schon einmal gesehen: In jedem einzelnen Traum, den er in den letzten drei Monaten gehabt hatte. Auch in diesen Träumen war der Mann geflogen, ein menschlicher Vogel, der in Morgans Herz gelandet und in seiner Seele zur Ruhe gekommen war. Und jetzt war er hier, der Mann aus Fleisch und Blut, der Morgan in seinen Träumen verfolgt hatte, im Schlaf und im Wachzustand. 
 
    „Er ist erstaunlich, oder?“, fragte sein Cousin Riley Muldoon. 
 
    Als Morgan nicht antwortete, schob Riley ihn in Richtung der langen Bar, die an einer Wand entlanglief und die sie für den Abend vorbereiten würden. Morgan tat drei langsame Schritte dorthin, bevor er wieder stehenblieb. Sein Blick klebte weiterhin an dem Mann, der gute zwei Meter über der Bühne schwebte, sich flüssig bewegte und posierte, während der rote Stoff um verschiedene Körperteile gewickelt war. 
 
    Der Mann schien ganz versunken in die Musik und seine Routine zu sein und nicht zu merken, dass er nicht mehr alleine im Club war. Wie er fließend von einer Position in die nächste wechselte, sich immer gute zwei Meter über der Bühne hielt, wobei er beeindruckende Stärke und Gelenkigkeit bewies, war anders als alles, was Morgan bisher gesehen hatte. 
 
    „Wer ist er?“ 
 
    Ohne zu antworten änderte Riley die Richtung und ging zur Bühne anstatt zur Bar. Morgan folgte automatisch seinem Cousin. Er musste diesen fliegenden Gott kennenlernen, der seine Träume heimsuchte. 
 
    Ohne über seine Handlungen nachzudenken, holte Morgan sein Handy aus der Tasche und begann, Fotos von dem Mann zu schießen, während eine Idee für eine neue Fotoserie sein Gehirn flutete. Sobald er einige Fotos hatte, schickte er sie seinem Agenten, zusammen mit der Frage, ob es Interesse an einem Artikel über diese neue Tanzform gab. 
 
    Während sie sich näherten, beendete der Mann auf der Bühne seine Routine. Als die Musik endete und Stille den gefühlvollen Song ersetzte, der Morgan an die marokkanische Wüste erinnerte, standen die Cousins vor den Stufen, die zur Hauptbühne hinaufführten. 
 
    Riley wartete, bis der Mann mit dem Rücken zum Raum auf dem Boden stand, bevor er die Stimme erhob. „Hey, Dylan, ich hab hier jemanden, von dem ich will, dass du ihn kennenlernst.“ 
 
    Der Mann namens Dylan wirbelte herum, offensichtlich überrascht. Als er die zwei Männer sah, entspannte er sich ein wenig, bevor er barfuß über die Bühne stolzierte. „Hallo, Riley. Was gibt’s?“ 
 
    Morgan wollte aufstöhnen, als sein bisher halb steifer Schwanz beim Anblick der fließenden, katzenhaften Bewegungen des Mannes zu einer vollen Erektion wurde. 
 
    „Ich möchte dir meinen Cousin vorstellen, Morgan Muldoon. Er hilft die nächsten paar Wochen hinter der Bar aus, bis er seinen nächsten Auftrag bekommt. Morgan, das ist Dylan Greene, Haupttänzer und Meister der Vertikaltücher hier bei den Sexgöttern.“ 
 
    Morgan verlagerte sein Gewicht, in der verzweifelten Hoffnung, dass Dylan nicht bemerkte, wie sein harter Schwanz gegen seine Jeans drückte. Er fragte sich, ob es Riley etwas ausmachen würde, wenn er die Arbeit für diesen Abend hinschmiss, den kleineren Mann in die Arme nahm und mit ihm für die nächsten ein oder zwei Wochen verschwand – oder so lange, wie es dauern würde, den Hunger nach Sex zu befriedigen, der in seinem Bauch rumorte. Nie zuvor hatte er sich so schnell und intensiv zu jemandem hingezogen gefühlt. 
 
    So wie er seinen Cousin kannte, würde Riley wahrscheinlich seine Brüder und ihre Ehemänner dazu bringen, ihn ordentlich dafür zu verprügeln, dass er den hinreißenden Tänzer entführt hatte. 
 
    Als er in Dylans goldbraune Augen sah, dachte Morgan einen Moment lang, dass es die Prügel, die er bestimmt kassieren würde, wert wäre. Sein Blick glitt Dylans schlanken, aber muskulös gebauten Körper hinab. Die wachsende Beule in Dylans hautengem Kostüm sagte ihm, dass der Mann nichts dagegen haben würde, für einen Tag, eine Woche oder noch länger entführt zu werden. 
 
    Aber Morgan war nur für ein paar Wochen hier, bis er entweder einen Anruf von einem der rund sechs Magazine bekam, für die er freiberuflich arbeitete, oder herausgefunden hatte, ob er seine Karriere als journalistischer Fotograf überhaupt weiterhin verfolgen wollte. Bis dahin hatte es ihn nie gestört, nicht länger als ein paar Tage am selben Ort zu bleiben. 
 
    Plötzlich begann er zu überlegen, ob er sich nicht etwas Dauerhaftes in der Gegend suchen sollte anstatt immer dorthin zu gehen, wo die nächste Story ihn hinführte. Riley, Sullivan, Conor und ihre Mutter würden sich wahrscheinlich freuen, wenn er sich hier niederließ. Da seine Eltern bereits vor zehn Jahren gestorben waren, waren sie die einzige Familie, die er noch hatte. Sie wollten ihn schon seit einiger Zeit dazu bringen, an die Küste von North Carolina zurückzukehren und dort zu bleiben. 
 
    Riley räusperte sich und riss Morgan damit aus seinen Gedanken, in denen er Dylan auf das King-Size-Bett im Gästezimmer von Tante Maureens Haus legte, wo er momentan wohnte, ihn von Kopf bis Fuß ableckte und dann wieder von vorne begann. 
 
    „Hallo“, sagte Morgan, nachdem er hart geschluckt hatte. Er konnte nur hoffen, dass sein Lächeln nicht zu albern aussah. Er mochte zwar ein ebenso dominanter Mann wie seine Cousins sein, aber im Moment fühlte er sich in romantischen Dingen etwa so unerfahren wie ein Kleinkind. 
 
    Er wusste nicht, wie er reagieren sollte, als Dylan sein Gewicht auf das linke Bein verlagerte und dann eine Hand auf die herausgestreckte linke Hüfte legte. Bei dem Grinsen, das noch wuchs, während der kleinere Mann kühn den Blick über ihn gleiten ließ, floss noch mehr Blut in Morgans ohnehin schon erigierten Schwanz. „Oh, hallo, schöner Mann. Wie sind deine Pläne für den Rest meines Lebens?“ 
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